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/1 (1994)

Kaın und "Land

Manfred Görg München

Die Erzählung Von Kaın und bel (Gen 4, 1-16) ende! nach dem jetzıgen Wortlaut 1n wWwel
narratıven Ver!  satzen

16a W=)S’ OYN m=1[=pDny x  und N ging Kaın fort VOm Angesicht Jahwes
W=YSD rs-NWD qdmt- ‘D und verbliıeb 1mM Lande Ööstlıch Von Eden"

Dıe lıterarısche Posıtion der beiden Sätze WwIrd N1IC einhellig eurtelL Nach
WELLHAUSEN ist 16a noch 4,1-15 rechnen, während 16b einem bıs 4,24 reichenden
Textzusammenhang angehören soll* Für UNKEL hegt mıiıt der Näherbestimmung des
Landes Nod in 16D möglıcherweise e1ın "Zusatz" VO': Nach WEIMAR gehören e1lde
Satze dem Verband all, den eine "erste redaktionelle Bearbeitung" einer alteren
"Kurzgeschichte" angefügt hat? Zuletzt nımmt RUPPERT in 16a den Abschluß einer
” Vorlage" all, die durch den "Jehowisten  „ ıne Ortsbestimmung in 16b erganzt worden
sel Unabhängig VOIN einer lıterargeschichtlichen Z/uordnung festgestellt werden,
be1 strenger Anwendung der Literarkritik überzeugende Kriterien ZUuT Diıfferenzierung
innerhalb VoNn V .16 nıcht greifbar siınd, hıer zunächst Von einer geschlossenen
Formulierung ZUM Abschluß der Kaın-Abel-Episode (4,1-16) AUSSCSAaANSCH werden darf.
Weıtergehende Perspektiven kann 1g11C) ıne form- und edaktionskritische Betrachtung
ergeben, die freilich 1UT ein hypothetisches Urteil erstellen 1äßt

Die formale Parallelıtät der Sätze zeigt sich in der syntaktischen Kombinatıon der arratıve
mıt eiıner Präpositionsverbindung. Die dıslokative DZw lokatıve Orijentierung sıgnalıisiert

1y LLHAUSEN, Die Composition des Hexateuchs und der historischen Bücher des
Alten JTestaments, Berlin 1963, 8f.

GUNKEL, enesis übersetzt und erklärt, Göttingen 1964,
Untersuchungen ZUT Redaktionsgeschichte des Pentateuch (BZAW 146),

Berlın-New ork 1977, 137
*Vgl RUPPERT, enes1is. Eın i1scher und theologischer Kommentar, Teıiılband

Gen 1,1-11,26, Würzburg 1992, 27)4



zugleich den Kontrast, der mıiıt der enzstruktur der verwendeten Basen YS’ und YSB
verbunden ist. Die SequenzZ der Basen YS' und YSB ın der Verbalsatzfolge ist gleichwohl
N1IC| singulär”. Auf der ene der Eıgennamen kommen weıtere Opposıtionen ZUuU Vor-

schein: wıe und einander gegenüberstehen, eben sıch und 7} voneın-
ander ab Während jedoch die Opposition OYN-YHWH Von der Verbvalenz YS ’ getragen
wird, erhäl; 1glıc) mıit der folgenden Konstruktusverbindung einen dıfferenzieren-
den KOmmMmentar. Da ıne Näherbestimmung des nıcht Toponyms 61-

wartet werden muß, erübrigt siıch eine Dıskussion über die Orıiginalıtät des komplettierenden
Syntagmas, zumal keıin lıterarkrıtisches 1Z greifbar ist®.

TOtLZ der lokalısıerenden Beifügung bleıibt dıe Erwähnung des Landes fürs erste rät-

selhaft, zumal sich 1U$ dem SONns! reichhaltıgen Ortsnameninventar in der altorientalıschen
Literatur keıin Vergleich anzubieten scheint. Von einer geographischen Zuordnung glaubte
mMan denn auch absehen müssen, O mehr, als sich ıne unmittelbar kontextgebundene
Auslegung der Namens im Anschluß ın die Basıs unstet sein  ” (4,12.14)
nahegelegt hat SO ll eiwa im Anschluß N ere orgaben eststel-

len, der "Name des Landes Nod“ eın geographischer Name  A se1° "Die Bezeichnung
des Lebens" Oder des Elends’ weist vielmehr auf den urzeitlichen

harakter der Erzählung". Das erb YSB meıne auch einen bloßen Aufenthalt und stehe

nıcht 1m Widerspruch ZU dem Leben”", x  Zu dem Kaın verflucht wurde". Schließlich se1l auch

die Fügung "Östlich von Eden” "nıcht eine geographische Angabe, sondern ein Hinweis auf

das draußen, von ott entfernt". Dıie Interpretation des Namens mıt Hılfe der
Basıs 1ird auch Von RUÜUPPERTI aufgenommen und vertretiten Der esname.

"scheint AUN anı (12 14) herausgesponnen se1n, un der Eındruck entste
als WO. 1-16 den Aufenthalt aıns 1m de atiologisch erklären  ll7 und Kaiıin muß
"  1ın eın zıehen, das sich gleichsam UTrC| einen unwirklıichen Namen ‚auszeichnet und

folgliıch mıit keinem anderen verglichen werden kann"?®. Das ware demnach

”Zur Verbsequenz vgl efw. Gen 11,30f; GOÖRG, Ab(ra)ham en ZUur
Zukunft. Zum Begınn der priesterschriftlichen Ab:  amsgeschichte, ın Ders., Die ater
Israels (Fs SCHARBERT), Stuttgart 1989, 61-71 SBAB 14, 1992, 152-163

°Gegen GUNKEL, Genesi1s, 46[1.
RT, GenesIis, 187
RT, Genesi1s, J1



ledigliıch ıne fiktive röße, deren Namensbildung auf kreatıven mıiıt der Basıs
beruhen könnte: der um der uhe- und Friedlosigkeıit, der absoluten Isolıertheit

und unendlıchen Einsamkeit"?. Zuletzt vermuteft A, "the land of

symbolizes Cain’s fate fugıitive and wanderer (nd the (Gen 2,14)” und

’ Bast of Eden)’ sımply INCAanNns outsıde of the arden of Eden, and thus banıshment TOM

God..1o. Iso eın klassısches Beispiel für "theologische Geographie"*"?

TOtZ der aner'  nten Beziehung auf die Basıs im Kontext hat jedoch schon
auch auf ıne möglıche Tradıtionsgebundenheit des Landesnamens aufmerksam gemacht. So

sıeht UNKEL in dem Namen indung der Sage, sondern Tradition  ll12' Dazu

111 Aaus der ıfügung entnehmen, "daß al ZU jener Zeıt 1Ur ıne sehr dunkele

Vorstellung Von der Lage des Landes hatte” Noch be1 RINGGREN heißt Gen

4,12, hıer 1ege "eine Anspielung VOI auf das Ni Kaın sıch niederläßt"!
Eın Landesname, der phonetisch und semantıisch vergleichbar waäre, scheıint in den

altorientalıischen Quellen ZUr Namenskunde nıcht auffindbar sein!*. Der Versuch, eın
keilschriftliches Nadu anzunehmen , muß st als gescheıitert gelten. Dennoch bleibt

iragen, weshalb überhaupt für nötig befunden wurde, eın Aufenthaltsland benennen,
doch 1m weiteren Textzusammenhang als Stammvater der Keniter, also einer

Bevölkerung gılt, dıe sowohl für das palästinısche Kulturland WwW1e VOT lem für die südlıchen

Wüstengebiete bezeugt ist!® Sollte daher wenn überhaupt eın x Nod" N1IC
ehesten ın Südpalästıina, auf dem Sınal, Oder (auch) 1mM Nordwesten der arabıschen Halbıinsel

gesucht werden? elchen Sınn 6S da, auf ıne allzZ andere "Weltgegend” irgendwo im
"fernen”" sten auszuweichen?

WERNER, raspekte menschlichen ens, Göttingen 1971, 9T; zıtiert VON

RUPPERT, GenesIis, 241
IT R A, ABD 1 1133
U7Zur Terminologie vgl zuletzt GOÖRG, 1, 792
"”GUNKEL, GenesıIis,
13H RINGGREN, V, 291
*Dieser Eindruck führt DELITZSCH, Commentar über die Genesi1is, 3

Leıipzig 1860, 207 der phantasıereichen ermutung, das gehöre vielleicht
dem durch die Jut Vom Meere verschlungenen Festlanı

15Vg1 den 1nwels auf be1 esB 491
16Vg1 dazu zuletzt KNAUF, 1dıan Untersuchungen eschıichte Palästinas

und Nordarabiens nde des Jahrtausend (ADPV), Wiesbaden 1988,
WORSCHECH, Kenıiter, 1, Jeferung S, 1992, 463



Ich möchte daher vorschlagen, einen "Traditionsnamen" zum Vergleich heranzuziehen,
der MIr auf len nen die nötigen Voraussetzungen bieten scheint, als ernsthaftes

Gegenstück für das w Nod w angesehen ZU werden. Es handelt sıch den ägyptischen
Landesnamen NiT, der als Bezeichnung für das "Gottesland”" dQus ägyptischer Perspektive
dem geographischen sten zukommt, ohne 6S möglıch erscheınt, mıiıt dem Namen eines
der bekannten err1itorıen oder estimmte Natıiıonen ausschlıießlic| fixiert sehen. Auf-

fällıgerweise konzentrieren siıch die ege der Bezeichnung t3 NLr sowohl auf das Punt

WIe auf den Lıbanon, Länder, dıie E äagyptischer 1C| dem Sonnenaufgang näher hıegen als
die Heımat, mögen sIe auch geographisch iın großer 18 voneınander stehen!’.

ıne phonetische Gleichsetzung vertreten werden? In der Lautgeschichte des ag yp-
tischen Lexems mıiıt der primären Orm *nat(ajr ist nach UuSswels der keilschriftlichen

Wiıedergabe der äagyptischen Bezeichnung D3 nir "der Gottesdiener”", er Prieste:  M mıiıt

Pahamnata/Pahanate’* WwIe auch des optischen NOYTE N1IC| NUTr der des

auslautenden F, sondern auch dıe a-Vokalısation der ersten Sılbe erkennbar!?. Das einzige
Problem, das einer Gleichstellung von agypt. und hebr. nod entgegenzustehen scheint,
ist dıe Dıfferenz 1m auslautenden ental Dazu hat das ägyptische Wort S atron 1m

ebrä  en naelaer (Jer 22 Spr eın unbezweifelbares Gegenstück”®, hier

der regelmäßıgen Vertretung des ägyptischen durch hebr. entsprochen wird. uch

wird kaum auf die keilschriftlichen alle zurückgreifen können, In denen die ägyptische
Femininendung mıiıt dem Silbenzeichen -da wiedergegeben wird, da dabe1 weni1gstens ZUMm

eıl kanaanäische Nn worter 1mM Agyptischen mıt Femininendung -[ vorliegen“', also VON

en und or1ginären Übernahmen agyptischer Lexeme ın hebräischen Kontext N1C| die

l7vgl dazu H- 'oun! ef la erTre du Dieu, 50, 1973, 53-/4
Gottesland, 1n‘ Lexikon der Agyptologie IL, 815. EDEL, Die Ortsnamenlısten

in den Tempeln von Aksha, Amarah und Soleb 1m Sudan, 14; 1980, 63-75, hiıer
“Vgl dazu Keilschrı  ıches ater]. ZUuTr altägyptischen oOkalısatıon

Berlın 1910, PECHT:; und Silbenstruktur. Untersuchungen ZUur
Geschichte der agyptischen Sprache (Agyptische Forschungen 1) Glückstadt-Hamburg-New
ork 1960, 42F$-

"”Weiteres und äheres be1l Die Nomuinalbıldung des AÄgyptischen, Maıiınz
1976, 756

“Vp] dazu LAMBDIN, gyptian Loan OTrdSs iın the Old estament, JAOS IS
1953, 145-155, hier 152f. NB!' Foreign Words in the Old Testament,
on 1957, AF

ZlDazu bereits Keilschriftliches Materıal, 92 mıt Anm



Rede sSe1iNn kann An der normalen ertretung des ägyptischen durch keilschriftliches Oder

hebräisches wird N1C| In se1n ıne sung dieses ü dennoch Ösbaren

ToDlems INOSC daher noch suspendiert werden

DIie Rezeption Kombinatıon WIeC nr es der Verbindung 1St ke1-

NCSWCSS S() überraschend WIC auf den ersten 1C) scheinen Mag Zunächst hat der

aägyptische Ausdruck nir möglıcherweise ein semantıisches Gegenstück der ugarıtıschen
Kombinatıon ars el WIEC 1C| auf 111 37 65)
ZCISCH versucht hat? Demnach könne der Satz wymlk hars el kIh ehesten miıt "ll regne
SUT la ferre el dans tO! wiedergegeben werden DEL LMO EIE übersetzt

TENNC: noch v la 16€] de (un) 1058 tod: ella ohne dıe vertretbare

Bezugnahme auf t3 nIr reflektieren“ TOLZ der weiıterhıin bestehenden TOobleme darf

mi1t Bekanntschaft mıiıt der Bezeichnung "Gottesland" auch auf vorderasıatischem Boden

gerechnet werden

uch dıe Fugung ägyptischenes in hebräischer Wiedergabe mıf lediglich
hebraisierten TEMAWO: WAäIlt nıcht ohne Parallele en estamen! Es hier lediglıch
auf die Kombinatıon aebaen oNan "Bohanstein” (Jes 16) hingewilesen der ohl

ohne nennenswerte Tobleme den agyptischen Ausdruck D3 JMr bhmw ZUT Seıite tellen

könnte

DIie Bezeichnung ntr erfaßt also die Regionen die nach dem agyptischen
sten lıegen Mıiıt dieser Orjentierung WAaIlt dıe Lokalbestimmung Östlıch VvVon FEden"

22Vg1 dazu RANKE Keilschrıiftliches Zeitschrift für Agyptische Sprache
und Altertumskunde 56 1920 hıer

23B ”La erre du 1eu RB 1971 hıer 67-69
DEL LMO KEIE 1f0S leyendas de Canaan SCEUN la dıcıon de Ugarıt

adTI( 1981, 226
SCOUROYER, Terre, 6 9 n.46, nenn! als weıteres Beispiel Übertragung

ägyptischen Fügung ı11N$S ebräische den Ausdruck iktab ’aelohim 32, 16), den mıiıt
agypt NIr verbinden möchte.

26Vgl dazu d. LAMBDIN, Egyptian Loan Oords, 148; zuletzt U  9 unı1-
VeTISeC mineral dans la pensee egyptienne I1 (Bıblıotheque tude 105/2), aıre 1991,
701 Die Bedenken von WILDBERGER esaja, Teilband X/3), Neukıirchen-
Vluyn 1982, der den Ausdruck mıiıt "Stein der rüfung  ” wiederg1bt (vgl auch
GesB, A 137); erscheinen IN1L N1IC} überzeugend. Eın polysemer Gebrauch VvVon bhn ist
freilich nıcht völlig auszuschließen.



vereinbar, Eden Chıiffre für den en des CNiers
werden könnte. diese semantische Dımension, Eden als idealisıierender Name für Jeru-

salem der "Mitte”" der konkurrierenden des stens Assur) und Westens Agyp-
ten), keine ungewöhnliche Perspektive 1imM Testament darstellt, ist VOonNn 1NS schon Tunhner
1m usammenhang der Erschließung der SO; "Paradıesesgeographie" erläutert
worden?’. hinaus ist jedoch nach wie VOT erwagenswert, ob mıit der scheinbaren

Hımmelsrichtung nıcht doch zumindest auch ıne zeıtliıche Orijentierung gemeint ist, in
Fall eiıne N:  ng des Landes in einer er10de, die der "Eden-Zeıt"

vorangeht. WÄr! demnach in Alıl Welt en!  sen worden, die sıch "Sstlıch" 1m
zeitlichen Vortfeld des Kulturlandes und -leDens astınas ausdehnt Das orfeld”" des

"Paradieses" ist aber die wasserlose Wüste, der die iıngungen für den ufbau VvVon Kultur
und 1vilısatıon fehlen Insofern kann Kaın als mmvater der eniıter gelten, die gerade
1m Wüstenbereich ıhr besonderes Wohngebiet aben

1eses kann auch der noch offenen Frage der Vergleichbarkeıit der
auslautenden en! eben dıe symbolısche Deutung unterstutzen, die sich UTrC. den
Anschluß an die Basıs 1im Kontext 14) nahegelegt hat Diıe Erinnerung den
überlieferten Landesnamen t3 nir verbindet sich mit einer "volksetymologischen”"
Interpretation, die hinwieder auf die jetzıge utgestalt der Namengebung einwirkt.

Die Wiedergabe des Landesnamens der LXX mit LÖ bed: einer gesonderten
Diskussion. NESTLE hat hier eın Hapaxlegomenon mıt überaus merkwürdiger Namens-
form erkennen wollen? zuletzt nOo| RÖSEL "Einmal mehr Tans!  1€!] LX X

einen Eiıgennamen, hier 33 NALÖ das ınter dem hebräischen amen tehende

etymologische Wortspiel mıiıt dem iın 12.14 benutzten T3 bleibt damıt unübersetzt"*?.
Fur die der Tat eigentümlıche Bildung mıt weıteren arlıanten ist also bıslang
keine überzeugende 'klä gefunden worden. Dıe von DAVILA nO| Möglıichkeıit
einer "confusion zwıischen den UuC| und ist ohl eher als Notbehelf anzusehen.

”Vgl dazu GÖRG, Aegyptiaca-Biblica. Notizen und Beiträge den Beziehungen
zwischen Ägypten und srae! (ÄAT 11), 1eS|  en 1991, 315

28E NESTLE, Marginalıen und aterıalıen, übingen 1893,
RÖSEL, Übersetzung als Vollendung der uslegung Studien Zur Genesis-

Septuaginta, ZAW 223, Berlıiın-New ork 1994, 112
A  9 ABD IV, 134



An die im hebräischen ext vermutlich noch wıirksame rınnerung das „  Ooftteslan! kann
ın C nach Ausweils der dıfferierenden utgestalt der Namensfassung ]  en  S N1IC|

angeknüpft worden sein
Man muß sich allerdings VOT ugen halten, die LX X-Version 1im Blıck auf den

spätägyptischen und alexandrınıschen Kontext ıhrer Entstehung auch auf Namensformen dus

dem en Überlieferungen zurückgreıfen konnte*!. So ist biıs in die griechisch-römische
Zeıt hıneıin, etwa in der Texten des Ptolemäertempels Von der Name des Landes Nediıt

bezeugt, der ndjt geschrıeben ,  ,  9 aber ohne die Endung [ gesprochen worden

se1in muß Es handelt sıch lem Anscheıin nach eın mythısches Von dem heißt,
6S sowohl der Schauplatz der Ermordung des Osirıs durch seinen Tuder Seth, WIEe auch

der der Rache UTrC| den Osırıssohn Horus Ser Der Name wird auch als ymbolbe-
zeichnung für ”"Mordstelle”" interpretiert, mıiıt dem Verbum ndj "nıederwerfen" gebildet
ser iıne NSCNANTN1L des Mittleren Reıichs Ar den Namen Nedıiıt 1im Zusammenhang einer

Schilderung der Osırısmysterien, in deren Verlauf die Feinde des Osıirıs, Seth und seine

gleıter VOonNn Horus, dem Sohn des Ösırıs, w  auf dem ewässer Von edıt" geschlagen
werden*. 1der ist die Vokalısation des Namens nicht rekonstruj:erbar. Wenn ndjt nach
dem uster des autlıc enachbarten Lexems l“ njd, emo| nit, kopt.NOEIT
mıit Varlanten entsprechen würde”, verlöre dıe LXX-Form ihren befremdlichen Eindruck
Doch ist dies einstweilen Izu spekulatıv Es genugt jedenfalls, ıne möglıche Anspielung
1mM Auge Dbehalten

“Vgl hierzu die vorläufigen Beobachtungen Von NZ, Ägyptische Theologie
in der Septuagınta, in Mullus. Festschrift Klauser, Jahrbuch für Antike und
Chrıstentum, Ergänzungsband $ Müunster 1964, 250-258 Ders., Religion und Geschichte
des alten Ägypten. esammelte Aufsätze hrsg. Blumenthal und Herrmann unter
Mitarbeit Von Onasch, Köln-Wien 1975, 41 7-428). GÖRG, Ptolemäiusche Theologie
ın der Septuagınta, Kaıros 20, 1978, 208-217 Ders., Studien ZUuT bıblısch-ägyptischen
Relıgionsgeschichte A 14), 225-238).

32Vgl dazu BONNET, Reallexıkon der agyptischen Relıgionsgeschichte, Berlin 1952,
508 GRIESHAMMER, Nediıt, Lexıkon der Agyptologie I  , 3772

SSSO schon Pyr 819a 957c (nicht C, WI1Ie LA angegeben) dazu
UÜbersetzung und Kommentar rÄN den altägyptischen Pyramiıdentexten I ückstadt-
Hamburg-New York, 0.J3

#Dazu {} SCHAFER, Die Myrsterien des SITN1S in Abydos unter Önıg Sesostris
Il nach dem Denkstein des Oberschatzmeisters I-cher-nofre!i im Berliner Museum
(Untersuchungen ZUr Geschichte und Altertumskunde Ägyptens IV), Leipzig 3-19
aChdTuC: Hıldesheim 1964),

35Vgl dazu WESTENDORF, Koptisches Handwörterbuch, Heidelberg 1965/1977,
121
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Mit eiıner Anspielung auf die spätägyptische Nedit-Vorstellung 1eDe sıch auch ıne

eigen:  ge LXX-Interpretation erkennen, mıiıt der NUun N1IC| dıe für den ebräischen
Kontext unbezweifelbare Verbindung mıiıt der Basıs transparent Wird, sondern 1m
Benehmen mıit dem unmı!  aren Sachzusammenhang eın mythischer Aspekt, nämlıch die
Idee eines Schauplatzes der Ööttlıchen "Rache”, 1ns ‚ple| 'omm ! Dieser beherrschende

der ägyptischen Spä  A ware nıcht ohne achwirkung auf die griechischen
Übersetzer Alexandrıa gebliıeben. Nur ware hier die solute Dominanz des ottes sraels
® die menschlıche Vergeltungskonzeption herausgestellt worden.

uch der hebräische Grundtext wird nicht ohne weıtere Assoziationen auszudeuten se1n.

eswegen se1l noch kurz auf die quasımythische Kains eingegangen, ist seine es
letztendlich doch mıiıt jenem "Starken" vergleichbar, der ın der Geschichte des Ägypters
Sınuhe erscheıint, dort aber dem scheinbar Schwächeren unterliegt. Die Geschichte des

Sınuhe hat zweifellos eine Wirkungsgeschichte ın den vorderasıatıschen Raum hıneın gehabt,
wıe sıch der Rezeption des "Goliat"”-Motivs ergibt”®. uch etymologisch könnte
der Name dem agyptischen qn "stark" ers!  en als der vielitacC. bemühten Deutung
"Schmied"?” Kaın WAar!ı demnach Symbolgestalt eines tarken”, der einen Schwachen g-
tötet hat, dafür aber durch seinerseits stigmatisiert wird, ZUum

Wanderer geworden wiederum Züge des Abel annımmt, aber überleben kann Insofern sınd

SOgal auf der Ebene der hebräischen Erzähltradıition Zuge wahrnehmbar, die letzten
Endes auf den ythos VonNn Brudermord des Seth und der Wiederbelebung des ÖOsırıs zurück-

gehen kör  ten Dıe "Jahwistische”" erspektive eute! freilich als den eigentlichen
Sieger, der die 'Tat des Horus in den Schatten ste‘ zumal C ohne physische Gewalttat
auskomm|! Doch diese Erwägungen können vorerst NUr provisorischer atur se1in.

»Vgl dazu 4 88 GÖRG, Golıiat aQus Gat, 34, 1986, l'i-2l Ders. , Aegyptiaca-
Bıblıca, 177-181); Jüngst UACK, Eine ägyptische Parallele ZU 214,32f£.?, ZDPV

1993, AT
37Zuletzt wieder vertreten in H, H, 424; vgl auch HAL 1025

Nser Vorschlag, den Namen Golhliuat mıiıt der gleichen agyptischen Basıs q in Verbindung
rıngen, muß ıneswegs als un; enpfunden werden, WIT Goliat ausdrücklich als

amengebung mıiıt philistäischer Vermittlung haben, vgl GÖRG, Der Name
im Kontext Zur utung männlicher Personennamen auf -al 1im Iten Testament, 1n

RSIGLER SEIDL, Text, eth! und Trammat (Wolfgang chter
65 urtstag), St Ottilien 1991, 81-95, hier 89



E (1994).
Bestattungsdarstellung un Begräbnisort

in thebanischen Privat-Gräbern der Ramessidenzeit

Karl-J. Seyfried Heidelberg

Ausgangspunkt der vorliegenden Überleéungen bildet die Fragestellung 11 -
wieweıt sich eın Zusammenhang zwischen dem ÖOrt der Bestattungsdarstellung und
dem tatsächlichen Zugang ZUur unterirdischen Sepultur (Sargkammer) 1in thebanischen
Privatgräbern der Ramessidenzeit teststellen lafßel Daran anschließend soll eın Er-
klärungsvorschlag für dıe Wahl dieser ÖOrte 1n der Gesamtgrabanlage versucht WOI-

den
Die nachstehende Tabelle zeigt -Mit weniıgen und zu Teıl erklärbaren Aus-

nahmen- für die hier untersuchenden, nıcht chronologisch, sondern numerisch
geordneten Gräber der Ramessidenzeit ine recht deutliche Übereinstimmung/Be-
zugnahme zwıischen der Lage der Bestattungszugdarstellung (meıst auf der linken
Seıte der e  P und dem tatsächlichen Zugang ZUr "Hauptbestattungsanlage",

Elmar Edel verdanke iıch VOIL nunmehr 21 Jahren 1m Februar/März 1973 meınen ersten Te-
alen  w Kontakt mıit agyptischen Bestattungsanlagen. Nıcht [1UT für diese großzügige Möglıichkeitseiner (und seiner Gattın!) Grabung auf der Qubbet el-Hawa teilnehmen dürten, sondern auch
tür alle empfangenen "Lehren" sınd diese kümmerlichen Zeilen ohl kaum Ausdruck eines ANSECINCS-Dankes. Sıe sollen ZUm a } März”" NUr eın Zeichen seın für die Freude, die ich dank seiner
Vermittlung in unserem Fach erfahren durfte. Eıne Freude, die iıhn -vorbildhaft tür alle, dıe ıh ken-
NeEeMN- bei seinem Umgang miıt der Kultur Agyptens ertüllt.

r

Materialbasis bıldet neben eigenen Beobachtungen die hier erweıterte Zusammenstellung der Bestat-
tungsdarstellungen in der Arbeıiıt VO:  »3 BAR'  SS, Der Übergang 1ns Jenseits ın den theba-
nıschen Beamtengräbern der Ramessidenzeit, SAGA 2) Heidelberg 1992 8f. Dem Anbringungsortdieser Darstellungen WITF'! 1n der 1er vorgelegten Sammlung die Stelle des Zugangs ZUr Sepultur SC-genübergestellt. Gräber hne Bestattungszugdarstellung werden, da vermutlıch einem anderen
Planungskonzept folgend, nıcht aufgenommen. Nıchrt berücksichtigt wırd fterner das Phänomen SOg.Doppelbestattungsanlagen" innerhalb el n > Grabes. Zu dieser Architekturform vgl KAMPP,Zum Konzept doppelter Bestattungsanlagen, 1nN® SAGA (1994) 1  E: SOWI1e dıes., Die Thebanische Ne-
kropole: Zum Wandel des Grabgedankens von der biıs ZUT Dynastıe, Dıss. Heidelberg 1991
(1  I Kapıtel

Eıne Durchsicht der Zusammenstellung der Darstellungen bei Untersuchungenaltägyptischen Bestattungsdarstellungen, 3 Glückstadt 1963, zeigt bei dessen di-
rekt vergleichbaren Belegen für das bis TIhutmosis [IV.) 1n I4 Fällen einen Anbringungsort aufder lIınken Seıte der S Nhalle.,
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der linken Seıte der Längs- bzw Querhalle Diese Hauptbestattungsanlage
wiırd den eisten Fällen der Form der 50$ Sloping Passage? gestaltet Die
mehrmalige un hier nıcht weıter begründbare Verlagerung des Bestattungsortes
VO: der Kapelle bzw Läangs- 11 die Querhalle 1ST Zuge des Grabwandels seIit der
XVII Dynastıe erklärbar* Die auffällig häufige Übereinstimmung der Wahl der
Anbringungsseıite VO'  - Darstellung und Bestattungsort IST ehesten Cr der
Aufspaltung 11 Läangs- un Querhalle- mi{ der Bindung VO  . "“Wandrelief und Raum-
unktion (ARNOLD) vergleichbar

Abkürzungen:
Querhalle; Längshalle; (PM Sz) Szenennummer der Darstellung nach

PORTER-MOSS Topographical Bibliography of Ancıent Egyptian Hieroglyphic Texts
Reliefs an Paıintıngs ]? Dart Oxford 1960 Frra 4L bzw En lınks bzw rechts (der VO  -

Außen nach Innen Orjentierten Grabachse; Sloping Passage; Schacht:
Raum

Zugang zur Bestattungsanlage

LH  Kapelle  Kapelle  (PM Sz.)  Z  um |2. Raum | 3. Raum  ia  l 2. Raum  3. Raum
11  1I-(SI-P
14 (6+3)  |1+r1  |-  [-  FE  Lr(SP)I-
Z  SB  | r (SI-P)2 |
1-|-  AA ASE
23.(01:32) E1  1-  E,rO) E  n  | 1 (S1-P)
25 (3?)  1>  |1(SI-P) [-

E
317  I r>  Ia Fr  z OR
32 (-)  I-  |-  11R.4) |I76) |--2 AL
41(1  14-15)  O 1  Hot, 1+  Uf S) P (SI-P)
M(ZID)  /  I  | ?  AESED s
NS ıS  45 2)  OE e  E A s  Z
I-  |-
54(2+6-7)10 | 14r  -  O SR  n
58 (3)SO  12
13&  I1M  E
|-  U')  I-

Der senkrechte Fallschacht scheıint e1NeE besondere, derzeıt allerdings och nıcht vollkommen Ver-

ständlıche, Funktion Rahmen der "Doppelbestattungsanlagen haben

Vgl dıe entsprechenden Bemerkungen VO:! O; Kapıtel VI



r(Sl-P)BP)B
BS(E25) 13 1-P)

P
r! 3

BED1+r18  n  E S
r(SX _

z A S|-
SO

- |-

‘ ?

1 1-  Ir(S)2
WE  r (Sl-P)“

259 (1)  FE@)  1 -  S  ir(SI-P)!,1(S) |-  1-
Y  I-  |-  E  | r (SI-PY26  |-
RS; A  {1 (SI-P) +r(S)27|E 6EDB  P)B  350257 1  S  B5  E  OE  D  E  -P)  0_ 1  H  +r 18  (SI-P)  E  E  ä  E A  SI-  ED  E 7  E  _'  M  E } 16R L  L  __ L 6EDEL_  B0-—_I_IBIÖ--  AI a a  277 3)  N I e K  PE a  a AA  ['285 (5:6) — |  -_l-___  2 O EL E © — 1852  (SI-P  B  +5S(m) ?  l  a L aa  R I L SO  en E E NS  Bemerkungen zur Tabelle:  1  (TT 14) Es handelt sich nach BARTHELMESS, op-cit:, p. 10 wohl um die zusammenhängende  Darstellung eines Bestattungszuges. Vielleicht besteht ein Zusammenhang zwischen der verteilten  Anbringung und den "beidseitigen" Sloping-Passages? (Vgl. PORTER-MOSS, op-cit- Skizze auf p. 20)  2  (TT 16) Der Zugang zur Sepultur auf der rechten Seite der LH entzieht sich derzeit einer Erklä-  rung. Zur Lage des Bestattungstraktes vgl. meinen Beitrag in ASAE 71 (1987) Taf. V. Die Darstellung  des Bestattungszuges in der Querhalle(!) befindet sich dahingegen auf der "üblichen" linken Seite.  3  (TT 30) Bei BARTHELMESS, op-cit- wohl versehentlich nicht in die Tabelle aufgenommen, da  sonst (vgl. Index) besprochen  4 (TT 30) Die Darstellung befindet sich auf einer vom Usurpator Hnsw-ms errichteten Mauer  innerhalb eines Großgrabes aus der XVIII. Dynastie. Die Raumfolge zur Zeit dieser Nutzung ist  derzeit nicht sicher bestimmbar.  5 (TT 31) Auffallend sind die beiden Sloping-Passages 1 +r der Grabachse. Wobei der linke Zugang  aber zur ursprünglichen Konzeption gehören dürfte. Demnach bliebe die Wahl der rechten  Grabhälfte zur Anbringung der Bestattungsdarstellung zur Zeit ohne Erklärung  15I'I(Sl P) l
l-A 116
E  ,5,E
296 (5)  0  EC)  l-  J-  1LI-  ImS) _  — 11(SI-PY| -

S -3  1+ S (m) ?
394 (1) -  115  l-  |-  [>  Ir()SI-P)J31 -  “ DE
406 (2)  {1  I-  — I{ r(SI-P)2| m (S)3
409 (9,10) |Ir(!)  1-  sn  14  |-  11(SI-P) I-

Bemerkungen ZUr Tabelle:

1 14) Es handelt sıch ach BAR:'  SS O CLE ohl die zusammenhängende
Darstellung Bestattungszuges Vielleicht esteht e1in Zusammenhang zwischen der verteilten
Anbringung und den "beidseitigen Sloping-Passages? (Vgl PORTER MOSS O Skızze auf 20)
2 16) Der Zugang ZUI Sepultur auf der rechten Seite der entzieht sıch derzeıt Erklä-

TuNg Zur Lage des Bestattungstraktes vgl 1e1Nen Beıtrag SAEL 71 (1987) Taf Die Darstellung
des Bestattungszuges der Querha: betindet sich dahingegen auf der üblıchen lınken Seıte
3 30) Bei BA  SS O} EF ohl versehentlich nıcht die Tabelle aufgenommen, da

(vgl Index) besprochen
30) Die Darstellung befindet sıch auf VO! Usurpator Hnsw errichteten Mauer

innerhalb eC1N€es Großgrabes aus der X VIII Dynastıe Dıiıe Raumfolge ZUr Zeıt dieser Nutzung 1ST

derzeit nıcht siıcher bestimmbar
5 31) Auttallend sınd die beiden Slopıing-Passages der Grabachse Wobei der ınke Zugang
aber ZUTr ursprünglıchen Konzeption gehören dürfte Demnach blıebe die Wahl der rechten
Grabhälfte ZUT Anbringung der Bestattungsdarstellung ZUr Zeıt hne Erklärung



32) och nicht beı BA  SS, op:cıt- aufgenommen. Vgl aber KAKOSY, Dzse-
hutimesz S ilrja Thebaban, Budapest 1989, Abb 106 und TE7 (Engliısh summary): "The largest
picture shows the funerary procession of Djehutmes6 (TT 32) Noch nicht bei BARTHELMESS, op:cit- aufgenommen. Vgl. aber L. KAKOSY, Dzse-  hutimesz Silrja Thebäban, Budapest 1989, Abb. 106 und p. 117 (English summary): "The largest  picture shows the funerary procession of Djehutmes ...”. Weitere in das Umfeld gehörende Szenen-  elemente wie "Empfang im Westen", "Mundöffnung", "Grabdarstellung" etc. finden sich ebenfalls in  dieser Anlage.  7 (TT 32) Der Eingang zur Sloping-Passage liegt in einem separaten und entsprechend dekorierten,  vierten Raum. Vgl. TT 45 und TT 296.  8 (TT 44) Das Grab ist auf Grund topographischer Vorbedingungen nach Süden orientiert, viel-  leicht erklärt sich daraus die "Vertauschung” der Seitenorientierung bei den Darstellungen. Vgl. TT  178  9  (TT 45) Abgang aus einem separaten Abstiegsraum. Vgl. TT 32 und TT 296.  10 (TT 54) Bei BARTHELMESS, op-cit- nicht aufgenommen. Die Darstellung PM Sz. 2 stammt zwar  aus der XVIII. Dynastie, gehört aber auf Grund einer die Darstellungen integrierenden Usurpations-  methode "mit" zum Programm der ramessidischen Nutzungsphase. Der Bestattungszug und die  damit im Zusammenhang stehenden Riten in PM Sz. 6-7 sind ramessidisch. Vgl. D. POLZ, Das Grab  Nr- 54 in Theben, Diss. Heidelberg 1988, p. 90ff. und 153ff. Demnach liegt in diesem Grab die reiz-  volle Gegenüberstellung zweier Bestattungszüge aus zwei unterschiedlichen Nutzungsphasen vor!  11 (TT 54) Die Größe des Grabes (ca. 300 auf 120 cm Grundfläche) hätte die Anlage einer Sloping-  Passage nur schwer zugelassen.  12 (TT 58) Die Schachtanlage befindet sich in einer separaten Abstiegskammer. Die Architektur des  Grabes stammt aus der XVIII. Dynastie. Ob beide Bestattungsanlagen dieser Phase zugeschrieben  werden können, muß derzeit offen bleiben.  13 (TT 134) Vielleicht wurde aufgrund der unmittelbaren Nachbarschaft zu TT 135 auf der "linken  Seite” der Grabanlage TT 134 und um der damit verbundenen Gefahr einer "Überschneidung" zu  entgehen auf die "rechte" Seite zur Anlage der Sepultur ausgewichen. Die Darstellung des Bestat-  tungszuges befindet sich ebenfalls auf der rechten Seite.  14 (TT 135) Es handelt sich um die durch den Grabeingang unterbrochene Darstellung zweier Teile  eines Bestattungszuges. Vgl. BARTHELMESS, op:cit‘, p. 9.  15 (TT 138) Zumindest dieser Bestattungstrakt dürfte zur Erstnutzung der Anlage gehören. Der  Zugang zur Passage erfolgt über einen kurzen Fallschacht aus der relativ kleinen Querhalle. Seine  Anlage in der rechten Grabhälfte ist derzeit nicht erklärbar,  16 (TT 141) Das Grab stellt sowohl in Orientierung als auch im Grundriß eine Sonderform/ Not-  lösung(?) dar.  17 (TT 157) Die unteren Register mit den entsprechenden Darstellungen waren zur Zeit der Auf-  nahme durch PORTER-MOSS noch verschüttet. Eine Publikation der Anlage wird.von L. BELL er-  wartet,  16Weıtere ın das Umtiteld gehörende Szenen-
elemente wıe "Empfang 1Im Westen , "Mundöffnung”, "Grabdarstellung" etiC. tinden sıch ebenfalls in
dieser Anlage.

32) Der Eıngang ZUr Sloping-Passage lıegt in einem und entsprechend dekorierten,
vierten Raum. 45 und 296

44) Das rab 1St auf rund topographischer Vorbedingungen ach Süden orlentiert, viel-
leicht erklärt sıch daraus die "Vertauschung”" der Seitenorjentierung be1 den Darstellungen.
178

7 45) Abgang uüsSs einem Separaten Abstiegsraum. Vgl 32 und 296.

10 54) Bei ARTHELMESS, op:cıt- nıcht aufgenommen. Die Darstellung Sz. ZWAAr

us der XVIIIL Dynastıe, gehört aber auf Grund einer die Darstellungen integrierenden Usurpations-
methode “  mıt Zum Programm der ramessidischen Nutzungsphase. Der Bestattungszug und die
amıt 1m Zusammenhang stehenden Rıten in Sz. 6- sınd ramessıdısch. Vgl POLZ, Das vrab
Nr: Theben, Dıiss. Heidelberg 19883, 90{ft. und 153{£. Demnach lıegt ın diıesem Trab dıe re1z-
volle Gegenüberstellung zweiıer Bestattungszüge Zweı unterschiedlichen Nutzungsphasen vor!
11 54) Die Größe des Grabes (Ca. 300 autf 120 1 Grundfläche) hätte dıe Anlage einer Sloping-
Passage Nur schwer zugelassen.
12 58) Die Schachtanlage befindet sıch 1ın einer SeDaTrateEN Abstiegskammer. Dıie Architektur des
Grabes sStammt A2uUS der XVIII Dynastıe. Ob beide Bestattungsanlagen dieser Phase zugeschrieben
werden können, muß derzeit tfen bleiben.
13 134) Vielleicht wurde aufgrund der unmittelbaren Nachbarschaft 135 auf der "linken
Seite” der Grabanlage 134 und der damıiıt verbundenen Getahr einer "Überschneidung"
entgehen auf die "rechte" Seıte Zur Anlage der Sepultur ausgewichen. Die Darstellung des Bestat-

tungszuges befindet sıch ebentalls auf der rechten Seıite.
14 135) Es handelt sıch 19899! die durch den Grabeingang unterbrochene Darstellung zweıer Teıle
el e Bestattungszuges. Vgl BA  S, op:cıt-,
15 138) Zumindest dieser Bestattungstrakt dürfte Zur Erstnutzung der Anlage gehören. Der
Zugang ZuUur Passage erfolgt ber einen kurzen Fallschacht der relatıv kleinen Querhalle. Seıne

Anlage 1ın der rechten Grabhiälfte 1St derzeit ıcht erklärbar.
16 141) Das rab stellt sowohl in Orijentierung als auch 1mM Grundriß eine Sondertorm/ Not-

lösung(?) dar.

157) Dıie unteren Register mıt den entsprechenden Darstellungen ZUT Zeıt der Auftf-
ahme durch ORTER-MOSS och verschüttet. Eıne Publikation der Anlage wiırd von BELL er-



159) Aut der rechten Seıte handelt sıch DUr ausschnittsweıise Wiederholungen und Er-

ganzungen des Bestattungszuges der linken Seıite. BA  s‚ op:cıt",
19 178) Das rab ISt u topographischen Gründen ach Süden orjentiert. Vielleicht erklärt
sıch daraus der Wechsel der Seıten. die Bemerkung 44

20 178) Der kurze senkrechte Fallschacht WweIlst eıne Eıngangsmarkıerung durch eıiıne Architrav-
konstruktion auf der rechten Seitenwand des Raumes auf und gleicht somıt den Eingangsbereichen
der raml. Slopıng-Passages. Vgl die Publiıkation des Grabes durch HOFMANN.

21 222) Zur unterschiedlichen Fassung der Zweı Versionen vgl. BA  S’ op:cıt.,
255) Dıe Sepultur dieses kleinen Ein-Raum-Grabes scheint ach der Publikation durch

UD-DRIOT Le Tombeau de Roy LVI1;1), nıcht vollständıg gegraben worden
SC1M

23 257) Beı BA  SS, op:cıt" bis auf eine Erwähnung 1n einer Liste auf Tat. I1 nıcht

weıter aufgenommen, vgl aber 112 341 mMit der Auflistung der ramessıidıschen Dekorationsele-
Die ublikatıon des Grabes durch Maha MOSTAFA 1n der Reıihe 1St ın orb

J4 257) Eıne sıchere Datierung und amıt eine Zuweisung dieser Schächte einer synchronen
Grabkonzeption scheıint derzeiıt nıcht möglıch.
25 257) Das unmıiıttelbar benachbarte und altere rab 256 jeß [11UT eine rechts der Grabachse

liegende Erweiterung
26 273) Wahl der rechten Seıte vielleicht auf Grund des unmittelbar ınks benachbarten und

zeitgleichen Grabes 272}

277) Eıne Datierung und Zuweisung des Schachtes 1St derzeıt nıcht möglıch.
284) Der Nachweıs einer synchronen Nutzung der unterirdıscher Anlagen 1St derzeıt nıcht

möglich.
29 296) Abgang aus eiınem separaten Abstiegsraum. Vgl 32 und 45

30 394) Die geringen Reste der Darstellungen 910808 beı erwähnt.
31 394) Lage und Angabe der Sepultur ach einer freundl. Mitteilung VO! Kampp.

406) Bei einer Ausführung autf der "linken" Seıite ware eiıne Kollision mMıt dem zeitgleichen
rab 195 nıcht vermeıden BSCWESCH.

406) Datierung otften.

Wiıe könnte NUu aber eın Erklärungsversuch tür diese auffallende eVvOrzZu-
BUung der "linken Seite"> aussehen? Von grundlegender Bedeutung für die Bestim-

Bei 39 Belegen ın der Tabelle sınd iımmerhin Darstellungen und 23 Sepulturen (beı Gräbern 1STt
bısher keine Sepultur gegraben/nachgewiesen) autf der "linken" Seıite konstatieren. Dazu kommt,
daß sıch 1in den meiısten Fällen einer Anbringung auf der "rechten"” Seıte, Erklärungsmöglichkeiten tür
diese "Abweichung" VO: der "Regel" erkennen lassen.



mMUung VO:!  3 rechts (= Westen Jmntt) und "links (= Osten J:btt) 1ST die Festle-
gung der Betrachtungsrichtung bzw die Ausrichtung der Grabachse Unlösbar damıt
verbunden 1isSt sowohl die tatsächliche als uch die gedachte” Nutzung der Grabanla-
gCc VWıe bei Tempelbauten® siınd ‚We1l Hauptrichtungen Onstatieren Einmal nach
Innen, der Eıintritt 1n das rab durch Bestattung(szug), Offizıanten, Angehörige
eicCc e} Rahmen der Ritualvollzüge und Besucher der Eıntritt (g) des (ver-
klärten) Grabherrn nach Festteilnahme oder nach dem Sehen SC11N1C5 Hauses
auf Erden Zum anderen nach Außen das Verlassen des Grabes Offizianten un:
Besucher Uun! das Herauskommen (Drt) des (verklärten) Grabherrn ZUr täglichen
Sonnenanbetung, Festteilnahme etfCc

Vom Standpunkt der Offizianten, Besucher Uun! dem des Grabinhabers
dem der Sargkammer ruhenden Koörper un der zentralen Nische Prasenten
Statue) ergeben siıch also ‚WeI Hauptbewegungsrichtungen, denen sich fallweise
sowohl Architektur WIC Dekoratıon zu Orjientıieren haben So findet die Wahl der
rechten (westlichen) Seıte ZUr Dekoration MI jenseitigen/osirianischen otıven
unmittelbaren Eingangsbereich VOTL allem der Fassadendekoratıion (Stelen) un
vielleicht uch der bevorzugt (vg]l Tabelle) der rechten Hältte des Vorhotes aNnSC-
legte senkrechte Schacht/ (Kultstelle!) 110e Erklärung se1INECT Orıjentierung den VO':

"Außen kommenden Offizianten
Ebenso einsichtig scheint VO: "Standpunkt des Grabinhabers aus die umsc-

kehrte Ausrichtung, lıegt doch bei dieser Orijentierung der Achse VO  j "Innen”" der
Zugang ZUr Sepultur und dessen ikonographisches Pendant MI1 der Wiedergabe des
Bestattungszuges wıederum auf der rechten/"westlichen Seıte Dıies 1ST zumindest
ine Erklärungshypothese für die ansonsten bisher nıcht begründete und we1L-

gehend bevorzugte Wahl der - 1 unserer Terminologie- linken Grabhiälfte als Zu-
gangsbereich ZUr Unterwelt®

6 Zur Ausrichtung der Hauptachse ı Tempel sC1 1er NUur auf CONNOR, City an Palace ıIn
New Kingdom Egypt, ı1N:; Cahier de Recherches de Institut de Papyrologie Egyptologie de Lille
No. 11 (1989) 79, VerWI16SCIH.

Auf die mMIt solchen Doppelbestattungsanlage verbundenen Vorstellungen kann 1er nıcht e1N-

SCHANSCH werden Anm

Dies gilt - den aAus der Tabelle ersichtlıchen Ausnahmen- NUur tür die ramessidischen Gräber, dıe
eine Darstellung des Bestattungszuges ıhr Darstellungsprogramm aufgenommen haben Beı
Nıchtaufnahme dieses Motives scheıint C1NE andere Grabkonzeption Grunde lıegen, da sıch Ort
der Zugang ZU)! Hau bestattungstrakt der Mehrzahl der Fälle der rechten Grabhiälfte
finden Balg Z  scheint. Beispieleele:  upt 4  26 50; 68 208 35; 244 283 286 3731 364 372 377 78; 385 und 395



Darüber hıinaus könnte miıt dem Wechsel in der Ausrichtung der Grabachse
auch die des öfteren "chiastisch verschränkten" Dekorationsprogramme ine Erklä-
rung tinden.?

Fazıt Dıie CNSC inhaltliche Verbindung zwischen Bestattungszugdarstellung
un Zugang ZUTr Hauptbestattungsanlage aßt sıch 1n einer gemeınsam me1st in der
"linken Grabhälfte”" gelegenen Anbringung beobachten. Mıt der Wahl der Betrach-
tungsrichtung der Grabachse VÖO:  3 "Innen” ergibt sıch daraus die "regelhafte”" An-
bringung dieser Szenen des "Übergangs 1Ns Jenseıts” auf der "rechten/westlichen"
Seıite. Aufftfallend Uun! hier nıcht geklärt, ist jedoch die des öfteren beobachtende
räumliche Trennung zwischen Darstellung (ın der Querhalle) un! Zugang ZUr Sepul-

(in der Längshalle). Eıne mögliche Erklärung für diese Aufteilung könnte 1n den
unterschiedlichen Graden der Sakralisierung der Raumsequenz -Stichwort: "Grab als
Tempel"- suchen se1in, die ine Anbringung der "halbprofanen" Bestattungssze-
NeN 1m Inneren der Grabanlage in der Regel meiden sucht.

G  Q Zur Seitengebundenheıt des Dekorationsprogramms ın ramessidıschen Gräbern vgl meıine Aus-
führungen 1n: HOFMANN, Das rab des Neferrenpet SE 178-, Kapıtel 6, 1  9 1.Dr.)
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E 1994)

at-Karme

olfgang Zwickel 1el

Fın altes und och immer nıcht befriedigend gelöstes Problem der Hıstor1-
schen Topographie ist dıie Lage Von Ginti-Kirmel DZw at-Karmel In den
etzten TZe.  en wurde diese OUrtslage mehrfach In Untersuchungen eNnan-
delt; eın Konsens wurde Jedoch nıcht erreicht. Die Lokalısıerungsvorschläge
TeIIenNn unterschiedliche Gebiete WIE die Scharon-Ebene, dıe Ebene
VOon aıla, dıe phılıstäische Küstenregıon und das Judäische ergland.! Aus
diesem TUN! sollen die verschiedenen gesicherten Erwähnungen des Ortes
och einmal interpretiert werden, bevor eine NCUC Identifizıerun vorgeschla-
SCH WIrd.

Die altesten Belege AUSs den Amarnabriefen. In 288,24-28 el

(24) Verloren geht des Ön1gs. Das BANZC
(25) nımmtN mMIr; Feindschaft ist MIr.
26) Bıs nach den Ländern Seir und) bıs ach Ginti-Kırmil
213 vergehen SIE (dıe Länder) len egenten,
(28) und mır ist Feindschaft.

VOT em ölscher, Bemerkungen ZUT Topographie Palästinas ath und
seka, DPV (191 1) (49-53) Öett) Alt, Zur Geschichte VO!  — etih->5ean 150

ViCHT.. ünchen +1968), 246-255) (”vielleicht SC  e ders., [J)as NsSULu:
1mM Jahre 1924, PJB 3 (5-58) Gett) 1ITKU, UrC. Palästina und Syrien.
Bericht ber ıne Forschungsreise 1mM Tühjahr 1929, DPV - 143

ett); Albrıght, The Bronze 1own al Modern hell, 1946) PE
Identifizıerung miıt ett ab, dort MU.| vielmehr Ginti-Padalla gesucht werden); F.- Abel,
Geographie de la Palestine. Tome {{ Geographie polıtıque. Les vılles arıs 337

ett); aılney, Gath-Padalla, 1968) (1-14 ("Just 1C| OMNC of the LBA
in the plaın al the fo0t of the amel IsıC!] TaNn C 15 the sıte of Gath-carmel 15 iımpossıble

determıne al present.”); CTOSss, Jar Insceriptions from Shiıqmona, (2206-
233) 3R "Among possıble Candıdates WOU! Khiırbet Harba]y."); Aharon1t, Rubute and
Ginti-Kırmıil, (1969)E 141-145 ( phılıstäisches Gat); Weıppert, Edom.
Studien und Maternalıen ZUT Geschichte der Oomıter auf TrTund schriftlicher und archäologı-
scher Quellen (Dıss.masch. übıngen 1), 4N (Überblick über ere Forschung; "über dıe
Lage Von Ginti-Kırmil 1st] keıne Sicherheit gewinnen"); Knauf, Supplementa smaelı-
tıca. Edom und Arabıen, 1988) (62-81) ("Dabeı ist weder das edomiıtische
SELr denkenBN 71  (1994)  Gat-Karmel  Wolfgang Zwickel - Kiel  Ein altes und noch immer nicht befriedigend gelöstes Problem der Histori-  schen Topographie ist die Lage von Ginti-Kirmel bzw. Gat-Karmel. In den  letzten Jahrzehnten wurde diese Ortslage mehrfach in Untersuchungen behan-  delt; ein Konsens wurde jedoch nicht erreicht. Die Lokalisierungsvorschläge  betreffen sogar so unterschiedliche Gebiete wie die Scharon-Ebene, die Ebene  von Haifa, die philistäische Küstenregion und das judäische Bergland.! Aus  diesem Grunde sollen die verschiedenen gesicherten Erwähnungen des Ortes  noch einmal interpretiert werden, bevor eine neue Identifizierung vorgeschla-  gen wird.  Die ältesten Belege stammen aus den Amarnabriefen. In EA 288,24-28 heißt  €es  (24) Verloren geht das Land des Königs. Das ganze  (25) nimmt man mir; Feindschaft ist mir.  (26) Bis nach den Ländern Seir (und) bis nach Ginti-Kirmil  (27) vergehen sie (die Länder) allen Regenten,  (28) und mir ist Feindschaft.  1 Vgl. vor allem G. Hölscher, Bemerkungen zur Topographie Palästinas. 4. Gath und  Aseka, ZDPV 34 (1911), (49-53) 49 (= Gett); A. Alt, Zur Geschichte von Beth-Sean 1500-  1000 v.Chr., KS I (München *+1968), (246-255) 248 ("vielleicht dschett"); ders., Das Institut  im Jahre 1924, PJB 21 (1925), (5-58) 48 A. 3 (= Gett); A. Jirku, Durch Palästina und Syrien.  Bericht über eine Forschungsreise im Frühjahr 1929, ZDPV 53 (1930), (136-166) 143 (=  ett); W.F. Albright, The Late Bronze Town at Modern Djett, BASOR 104 (1946), 25f. (lehnt  Identifizierung mit  ett ab, dort muß vielmehr Ginti-Padalla gesucht werden); F.-M. Abel,  Geographie de la Palestine. Tome II. GEographie politique. Les villes (Paris 1967), 332 (=  ett); A.F. Rainey, Gath-Padalla, IEJ 18 (1968), (1-14) 6 A. 27 ("Just which one of the LBA  tells in the plain at the foot of the Camel [sic!] range is the site of Gath-carmel is impossible to  determine at present."); F.M. Cross, Jar Inscriptions from Shiqmona, IEJ 18 (1968), (226-  233) 233 ("Among possible candidates would be Khirbet Harbaj."); Y. Aharoni, Rubute and  Ginti-Kirmil, VT 19 (1969), (137-145) 141-145 (= philistäisches Gat); M. Weippert, Edom.  Studien und Materialien zur Geschichte der Edomiter auf Grund schriftlicher und archäologi-  scher Quellen (Diss.masch. Tübingen 1971), 47f. (Überblick über ältere Forschung; "über die  Lage von Ginti-Kirmil [ist] keine Sicherheit zu gewinnen"); E.A. Knauf, Supplementa Ismaeli-  tica. 13. Edom und Arabien, BN 45 (1988), (62-81) 64 ("Dabei ist weder an das edomitische  Seir zu denken ... noch an das nordpalästinische g7 krml ..., sondern an die südliche Nachbar-  schaft Jerusalems."); M. Görg, Zur Identität der "Seir-Länder", BN 46 (1989), 7-12.  20och das nordpalästinısche gl krml .... sondern dıe sudlıche Nachbar-
schaft Jerusalems."); Görg, Zur ent der "Seir-Länder", (1989) AL



In diesem Brief ıll bdı-hepa Vvon Jerusalem dem Pharao eindringlich die
Sıtuation In Palästina chıldern, ihn ZU Eingreifen wegen. Mit Seir
1M Südosten und Ginti-Kiırmi 1m Nordwesten werden el FExtreme des
ägyptischen Herrschaftsgebietes ıIn Palästina beschrieben Damıit ers
auch einen ersten Anhaltspunkt für die Lokalisierung VON intı-Kırmıil ırmıl
wırd sıch auf das Karmelgebirge beziehen In der näheren mgebung dieses
Gebirgszuges muß sıch also dieses Gat befunden haben. Außerdem muß 6S eın
Ort VOoO  —; beträc  iıcher eutung SCWESCH se1n, da ihn der nıcht gerade
eringen Dıstanz selbst der Jerusalemer Stadtkönıg kennt Weıterhin ist C1I-

arten, daß der Ort auch WITKI1IC eıinen Extrempunkt beschreıibt er
c sıch eine Küstenstadt handeln, denn Ur ıst die Beschreibung

einer maxımalen usdehnung ınnvoll

Wenig weıtere Informationen bletet 289,18-20
18) Jehe, Land VON Gıinti-Kıiırmil

19) gehö Tagı, und dıe ] eute von Glılnti
20) sınd esatzung in Bet-Schean

Die historischen rTobleme, die mıt diesem eleg verbunden sınd, können hier
unberücksichtigt eiıben Für die Frage der LO  1sıerung ist lediglich vVO  —;

Interesse, daß VO "1. and (mdtu) Von Ginti-Kıirmil' gesprochen Wwird. Dies
macht eutlic. 6S sıch einen tadtstaat handeln muß, dem eın gEWISSES
Terraın zugeordnet ist. iies stutzt die Annahme, CS sıch eiıinen 1Im
nordwestlichen Küstenstreifen Palästinas In unmittelbarer mgebung des
Karmelgebirges gelegenen Ort mıt herausragender Bedeutung während der
Spätbronzezeit handeln muß

hne zusätzliche Informationen ist eine Nennung von Ginti-Kirmi in der
Amarahliste Ramses’ 11 (Nr. 98).4 Hiermit wird iglic dıe Besiedlung des
ÖOrtes in der ausgehenden Spätbronzezeit bestätigt

2Dies hat zule! wieder Görg, 4A19 betont.
Vgl hilerzu Alt, 1, 748  Z

dazu Edel, Die Ortsnamenlisten in den Tempeln VOoONn Aksha, Amarah und Ole im
Sudan, 11 1980) (63-79) 788

2



eiıtere Informationen erhalten WITr Urc Zzwel Krugaufschriften AUS Sig
moöond/Tell es-Samak (070) ( 146.247).> €e1| erwähnen Weın AUS Gat-Kar-
mel Aus paläographischen Gründen datıerte Cross die Inschriften INns
v.C Die en rugaufsc  ten Jegen, die ese, Ginti-Kıiırmıil se1
eın In der Umgebung des Karmelgebirges, utrıfft. Wohl AUs nıcht Zu
großer ntfernung scheint INaln diese Weingefäße nach S igmönä gebrac ZU

haben Über die Lage des gesuchten ÖOrtes kann den Inschriften nıchts
entnehmen. Sıe zeigen Jedoch, er noch 1Im es1 SCWESCH sein
muß Allerdings, vermuten, ist seine Bedeutung zurückgegangen.
Während für diıe Spätbronzezeıt einen tadtstaat postulieren darf, WaTrT NUunNn

zumiıindest eine Einnahmequelle der Bewohner der Weinanbau Oder -handel

Als weıtere Quelle annn Plınıus, Nat hıst’ heranzıehen. Dort
el

Hınc redeundum est ad OTam atque Phoenicen. uıt oppıdum TOC!  1102, est flu-
INC]  - Memora urbium Dorum, Sycamınum. Promunturium Carmelum el in MOnNntTte

oppıdum eodem nomiıne, quon« dıctum luxta Geltta, Geba, MVUS Pa-
ıda S1Ve elus vıtrı ertilis harenas 1tOr1 miscens.

Be1l dem Krokodilsfliuß handelt 6S sıch den alttestamentliıchen Lıbnat, die
zugehörıge Stadt Krokodeılonpolıs ist Tell el-Maälät (Koord. 141.216). Der
Weg fü  S entlang der Mıttelmeerküste nach Norden ber Dor Hirbet el-
Burg, OOT! 142.224) ach Sykaminon/$‘iqmo'nä Tell es-Samak). lle
weıteren ÖOrte lıegen nNOTAIlıC des Karmels UrCc. diesen ext ist gesichert,

dıe Identität VO|  — Getta mıt at-Karme vorausgesetzt dieser nıcht
mıt dem Gett ın der Scharonebene identifiziıert werden ann. Dort muß viel-
mehr Gat-Padalla gesucht werden.® Die Erwähnung eines (Getta beı Plinıus In
unmıiıttelbarer ähe des Karmelgebirges ze1gt, der auch die Zel-
tenwende wohnt BEWESCH se1in muß Plinius kannte Palästina nıcht AUus e1ge-
NDeT Anschauung; daher tützte 6E sich auf ihm vorliegende Informatıonen, dıie
uns leider nıcht rhalten seblieben Sind. Siıe dürften Jedoch ein1germaßen KOr-
rekt dıe ge  eıten se1iner Zeıt enthalten haben

>Vgl Cross, 1968)
6 Diese Ansıcht seizt sıch immer mehr UTrC| vgl ausführlich aıney, 1968)

.  D



at-Karmel, äaßt sich nach den bisherigen Überlegungen muß eın
edeutender der Spätbronzezeit SCWESCH se1N, der außerdem auch ıIn der
persischen und römischen eıt bewohnt Wl ber das In rage kommende
Gebiet unmıiıttelbar nOrTralıc des Karmels, dem erweıterten Stadtgebiet des
heutigen alla in etwa entsprechend, sınd WIT archäologisch gul informiert.
1983 veröffentlichten Ronen und Olamy für dieses Gebilet ıhren Inten-
SIVSUrVey.’ Spätbronzezeıitliche Siedlungsstätten sınd in diesem TEa TrTeN
Plätzen nachgewilesen: Tell Abu Hawam OOT! 1521.2452)8, Tell en-Nahl
(Koord. 69.1449)? und Hirbet Harbaßg OOT! 158 Hınzu kommt
eın spätbronzezeiıtlıcher TIeCdNO (Koord. 153 Von den TE Orten
erfüllt 1UT Tell Abu Hawam dıe nötıgen zeıtliıchen ıterlen. Dıie Ausgrabun-
SCH VO  —; Hamiılton, die in den etzten ahren UuUrc Nachgrabungen überprülft
und leicht korrigliert wurden, erbrachten für das Stratum Vb (1450-1280
v.Chr.)12 eıne bedeutende mıt einem Palast (Gebäude 63/65). Der Ort
wurde dann onl Urc die Seevölker zerstört, aber wıeder DCUu auf gebaut. Im

wurde ann vorübergehen aufgegeben iıne Neubesiedlung, ler-
ings mıt wesentlich geringerer Bedeutung, entstand In der persischen Zeıt
Die Jüngste, sehr ZerTsStOrtfe Schicht, weist auch Öömische eramık auf. Tell
Nahl WAarTr ZWAaT auch in der persischen Zeıt, nıcht aber In römischer eıt besie-
delt Und Hirbet Harbaß® weist weder einen Scherbenbelag der persischen noch
der römischen eıt aufl. em erfüllt Tell Abu Hawam auch die Forderun-
SCH, die sıch auf TUN! der Amarna-Briefe ergaben. Die Hafenstadt bıldet
einen dealen egenpo. den Seırländern uberdem hat Tell Abhu Hawam
eın gee1gnetes Hınterland, 1C dıe ene VO aıla der In Spä-

Zeıt In mutatıo Calamon umbenannt wurde,!3 ist zumındest möglıch

/’Archaeological urvey of srae Map of aıfa (23) ES224 erusalem 1983)
S Ebd., Nr.
? Ebd., T Nr.

Ebd., 63-65 Nr. 113
11 Nr.

SO die zeıtlıche Ansetzung beı Gershuny, Stratum al ell Abu Hawam, DPV
36-.

hierzu Maısler Mazar) The Stratification of ell Abu Huwäm the Bay of Acre,
124 (1951) (21-25)
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Im Anfang WarBN 71 (1994)  Im Anfang war ... ?  Gen 1,1ff und Prov 8,22-31 im Vergleich'  Michaela Bauks/Gerlinde Baumann - Heidelberg  I  In dieser Untersuchung handelt es sich um den Vergleich zweier biblischer Texte, deren  Gemeinsamkeit auf den ersten Blick nur im Thema „Schöpfung‘‘ besteht. Hat deshalb bisher  niemand vor und nach G. M. Landes? im Jahre 1974 einen Vergleich in Angriff genommen?  Bereits M. Jastrow stellte die These auf, daß es sich bei Prv 8 um eine „poetical paraphrase  of the account of Creation in Genesis“3 handelt. Dem soll in dieser Untersuchung  nachgegangen werden. Doch zunächst hat ein kurzer Blick auf die Traditionszusammenhänge  beider Texte den Rahmen für einen Vergleich abzustecken.  Die theologische Intention wie auch die Abfassungssituation beider Texte ist eine völlig  unterschiedliche: Gen 1 ist das „Proömium““ des priesterschriftlichen Geschichtswerks sowie  der biblischen Urgeschichte. Die exilische Abfassung weist auf den situationsgegebenen In-  terpretationsrahmen hin, der nach Sinnstiftung in entwurzelter Existenz sucht, zusätzlich her-  ausgefordert durch das Umfeld einer fremden Religion.  Ein kurzer Blitz erhellt die Welt vor der Schöpfung. Gleichzeitig eröffnen und akzentuieren  die beiden Verse, was folgt: die ausführliche Schilderung der Weltschöpfung in positiver  Weise. Gen 1,2 und 1,3ff leben vom gegenseitigen Kontrast. Die kurze Vorweltskizze mit  ihren wenigen, aber bedeutungsgeladenen Elementen betont die Ausführlichkeit und Explizitheit  der auf sie folgenden Schöpfungsentfaltung.  Prv 8,22-31 befindet sich dagegen innerhalb eines größeren, weisheitstheologischen  Textzusammenhangs, in dem das Thema Schöpfung ansonsten nicht breiter entfaltet wird. Der  textliche und theologische Rahmen wird hier durch die Einleitung zum Proverbienbuch, Kap.  1-9, gebildet. Hierin vergewissert sich die Weisheitstheologie Israels in spätnachexilischer Zeit  ihrer selbst. Sie bringt ihre Theologie in der Gestalt der Weisheit auf den Punkt und - vorausge-  setzt, es handelt sich um Lehrtexte* - an den Mann und die Frau bzw. an Jungen und Mädchen.  1 Unserem Lehrer Prof. Dr. Bernd Janowski zum 30.4.1993 mit den besten Wünschen!  2 G. M. Landes, Creation Tradition in Prov 8:22-31 and Gen 1, in: H. N. Bream u. a. (Hg.), A Light unto My  Path: Old Testament Studies in Honor of J. M. Myers, Philadelphia 1974, 279-293,  3 M. Jastrow, Hebrew and Babylonian Traditions, New York 1914, 125,  4 Wie v. a. von B. Lang herausgearbeitet wurde; z. B. in: ders., Frau Weisheit. Deutung einer biblischen Gestalt,  24Gen F und TOV 2253 Im Vergleich‘

"chaela Bauks/Gerlinde Baumann Heidelberg

In dieser Untersuchung handelt sich den Vergleich zweıer bıblıscher exte, deren
Gemeijinsamkeıt auf den ersten Bliıck 11UT 1im ema „Schöpfung“ besteht. Hat deshalb bısher
nı1emand VOT und ach Landes? Jahr:  C 1974 ınen Vergleich Angrıiff genommen?

Bereıts Jastrow tellte dıe ese auf, sıch beı ıne „poetical paraphrase
of the aACCOunfT of Creation In enesis‘* handelt Dem soll in dieser Untersuchung
nachgegangen werden. och Zunächs hat eın kurzer Blıck auf die Tradıtiıonszusammenhänge
beider exte den men für ınen Vergleich abzustecken

Dıe eologısche ntention Wwıe auch dıe Abfassungssıtuation beider Texte ist ıne völlıg
unterschıiedliche: Gen 1st das „Proömium'” des priesterschriftlichen Geschichtswerks SsSOWwIle
der bıblıschen Urgeschichte. Dıe exiılısche Abfassung welst auf den sıtuatiıonsgegebenen In-
terpretatiıonsrahmen hın, der ach Sınnstiftung in entwurzelter Existenz SUC. zusätzliıch her-
ausgefordert durch das einer fremden Religion.

Eın kurzer Blıtz erhellt dıie Welt VOT der Schöpfung. Gleichzeitig eröffnen und akzentuleren
die beiden Verse, Was folgt. dıe ausführliche Schilderung der Weltschöpfung iın posıtıver
Weise. Gen I: und 1,3ff leben VO: gegenseıtigen Kontrast. Diıe kurze Vorweltskizze mıt
ihren wenıgen, aber bedeutungsgeladenen Elementen on! dıe Ausführlichkeit und Explizıtheit
der auf SIe folgenden Schöpfungsentfaltung.

Prv befindet sich dagegen innerhalb eines größeren, weisheitstheologischen
Textzusammenhangs, 1ın dem das Ihema Schöpfung ansonsten N1IC breiter entfaltet wıird. Der
textliche und theologische Rahmen wird 1l1er durch dıe Einleitung ZU overbienbuch, Kap
1'9 gebildet. Hierin vergewissert sıch dıe Weıisheıitstheologie sraels 1ın spätnachexilıscher Zeıt
ihrer selbst. Sıe bringt ihre Theologie in der(der eıshel auf den Punkt und VOTAUSSC-
setzt, handelt sıch Lehrtexte+ den Mann und dıe Frau DZW. ungen und Mädchen.

UnseremerProf. Bernd Janowskı Z.U!  z 3().4.1993 mıt den besten üunschen
ndes, Creation Tradıtion in Prov D and Gen 1, 1n: Bream (Hg.) 1g un!  S My

Path Old estamen! tudıes in Honor of yers, Phıladelphia 1974, 279-293
Jastrow, Hebrew and Babylonıan Tradıtions, New York 1914, 125

Wıe VON Lang herausgearbeıtet wurde; In: ders., TAauU eıshen| Deutung einer bıblıschen estalt,

24



Möglicherweise sınd dıe Verse erst nachträglich In dıe Sammlung VO  —; ch-Reden der

Weisheıitsgestalt ın eingefügt worden. erart VO! Kontext isolıerbar, sagt der ext für
sıch- Wiıchtiges A4USs Gemeinhin wırd 1er davon gesprochen, daß die
Weısheıitsgestalt ihren „„Adelsbrief“ vorzeigt>. S1e begründet die Autorıtät, dıe S1e in anderen
Versen der Proverbien-Einleitung ansprucht (3:18; 4,8; 8,351), mıt ihrem er., in die-

mıt iıhrer Vorgeschöpflichkeıit.
elcher Zusammenhang besteht zwıschen Gen und 8.22-3197 ınıge Beobachtungen

sollen Verbindungsmöglıchkeıiten zwıschen enesI1iSs- und Proverbientex: aufzeıgen, die dann

Fortgang ach Untersuchung der beiden exte (H.L1.a und SCNAUCT analysıert
werdenasollen
a) In beiden Jlexten werden Aussagen über dıe Schöpfung jeweıls mıt Aussagen über dıe
Vorwelt kontrastıiert. tztere unterscheiden sıch ın den Texten iıhrer sprachlichen Form und
Ausdrücklichkeit. In Gen 11 wırd dıe Vorwelt als Finstern1s, W asser und Wındhauch
qualifiziert vorgestellt, wohıingegen der Sachverhalt In ausführlich in zweilierle1
Weise geschildert WIT! ZU! einen ın dırekter Weıise in 283 („als äftıg WAailicnhn cdıie Quellen
der Urflut‘‘) Da 1er nıcht VO  —; der Erschaffung der DA dıe ede ist, muß auf das
Vorhandensein der ıflut bereıits VOI der Schöpfung geschlossen werden. Zum zweıten 1st In
den „Als-noch-nicht“-Formulierungen’ VOoN iınem vorweltlichen uS! dıe Rede, der DOSI1tLV
1UT in der Weıise qualıifiziert wird, daß dieser @  1t bereıts dıe Weısheıt als vorgeschöpfliche
Gestalt exıistierte. Im Rahmen der Untersuchung dieses Aspekts ist uch Gjen VO  x

eutung.
Als nächstes erscheint eın Vergleich beider exte bezug auf dıie chöpfungswerke und das

dargestellte Weltbild ınnvoll.
C) In beıden Texten wird als erstes der VOoNn Gott/JHWH geschaffenen räumlıiıchen erke der
Hiımmel genannt®. In Gen 1,6-8 wird (erst) durch das achen VON „7 zwıschen den Wassern
unterschieden; 2’07 wird ın qals D’AW bezeichnet. In 85,27 1st der Hımmel das erste

räumliıiche Schöpfungswerk ach den „Als-noch-nicht”"-Formulierungen Von selner
Schöpfung ist in positiver Weise dıe Rede: ist damıt uch das Schöpfungswerk, be1i

Düsseldorf 1975, 18 Oder ders., 1sdom and the. Book of Proverbs. Hebrew Goddess eMNNE! New ork
1986,

So Wildeboer, Dıe Sprüche (KHb XÄV), Apzig 1897, Ba
Beı der Beantwortung dıieser Frage soll sofern sinnvoall jeweıls auch der größere Kontext (also Gen ‚3-2,4a

SOWIE Prov 1-9) mıtberücksichtigt werden.
Dazu Zzuerst Westermann, Genesis 1/1), Neukırchen-Vluyn 1974,
Gen r erwähnt den imme! lediglıch im erismus „‚Hımme! und Erde‘‘; diese formelhafte Wendung ist mıt

„Welt“ in ihrer gegenwärt  igen und geordneten Form wiıederzugeben und thematisıert nıcht mme Oder Erde
sıch. j1ehe dazu bereıts Gunkel Genesis HAT 1/1) jttingen 51964, 101



dessen Erschaffung dıe eıshel dem ext zufolge ZUSCECH 1st. Welche Konsequenzen lassen
siıch dieser Parallelıtät VO! ımmel als räumlıchen Schöpfungswerk ziehen?
d) Wiıchtig ist in Gen wıe das TeNNeEN DZW. Abgrenzen der Schöpfungswerke
vonelınander. abe1ı findet das in der enesis verwendete erb jain seine Entsprechung 1m

DDN, 1712 Hıf. und md der Proverbien?. Dıie SCNAUCICH Implıkationen dieser unterschiedlichen
Wortwahl sınd weıter untersuchen.
e) kommt Anfang beiıder Texte VOIL, wobel nıcht dıie gleiche ortbedeutung ha-
ben muß für 8,22 wird des öfteren die Bedeutung „Erstling“ einer zeıitliıchen

Übersetzung des es vorgeschlagen19, Ist diese Parallele zwıschen beiıden JTexten zufällig,
oder könnte s1e auf ıne Verbindung zwıischen ihnen hinweisen?

Beıide exte sprechen Von einer Qualität DZW Von einem Wesen, das schon VOT der Welt-
schöpfung be1ı HWH/Elohim dıie maall DZW UT In anderen alttestamentlıchen

Schöpfungstexten fehlt ıne vergleichbare präexistentees Lehnt sich der Proverbijen-Text
bewußt Gen 1, 1f an, indem dıie dort präfigurierte, be1 ott VOT der Schöpfung befindlıche
esaufnımm!

I1

Textuntersuchung
a) Zu Gen und Gen 2,4b-7

Im Anfang !< (war es)l3 als ;ott dıe Welt D’97 M DYT2R NI} 1:1
(:  s  =  me! und Erde) huf.

Dieser Sachverhalt findet sıch Verwendung Von Derivaten Vvon in den Gottesreden des Hıobbuches,
38,10f.33
Von Robert, Les attaches Taıres bıblıques de Prov. 1-IX, 43 (1934) 192f Ooder Plöger,

rüche Salomos. Proverbia XVI), Neukiırchen-Vluyn 1984, 85
aneben WITt! uch SKutıe! ob sıch NıC iIm ura|l OD in Gen 1,26 die Vorstellung eines „hıiımmlıschen

Hofstaates‘“‘ bzw. „Thronrates*“ nıedergeschlagen hat, der die eıishen auch gehöl haben kann: vgl.
ndes, aaQ, 285

12 Es g1bt verschiedene Möglıchkeıiten, dıeses erste Wort der Bıbel (ein Nomen im SL. constr.) übersetzen: se1
(1) rein semantısch motivıert als „relatıve Zeıtbestimmung” (Jenn1), (2) den syn  iıschen 'Oblemen

orjentiert als einleıtende eines emporalen Nebensatzes, der in (So TO| Oder (So Beyer)
ortgesetzt wiırd oder (3) als VON bzw unabhängiger ominalsatz, dem der estlıche als asyndetischer
Attrıbutsatz unterzuordnen ist (dıe hier bevorzugte Lösung) Zum Dıskussionsstand mıiıt ausführlicher
Besprechung der Literatur (samt Nachweıs) vgl. Jenni, Twägungen Zzu Gen 1,1 „Am nfang‘“,  e
1271127 und neuerdings ders., Dıie schen Präpositionen, Beth, Stuttgart erln Öln 1992, 411-
314:; sıehe dazu
13 Als grammatısche Parallele vgl. die Beispiele vVvon konjunktionalen Y 3-Sätzen in Lev T3 Sam 2245 Ps
18,1 und Sach 8,| 1€| dazu Jenn1i, aaQ, 306f. der insgesamt 13 Belegstellen ufführt und Joüon
uraoka, Grammar of Bıblıcal Hebrew, {l Syntax, Rom 1991, 471
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Aber dıe Erde noch cht ausgeformt14, 73 - ED Yn  IT  SR 1:2
sondern (es war) Finsternis über einem Urmeer; DV 877 OT
und eın Wiıindhauch Gottes 15 wehte über den ’7 872 D7 7
W assern.
Und STa Es werde. 1C| Und c wurde RT R 31} DYT7R N> ] 1:3
1C|

(Es war) iın dem Tag, qls JHWH, Gott, die
Welt Erde und mmel) machte. V D7 TT MD Era 24
Und alle träucher der eppe Waren nıcht
auf der Erde, und es Kraut der Steppe YaR3 DEr O v  W D 25

NIC| SCSPTOSSCH, S D79 T7 302771
enn Gott, och nıcht IcH-
NneCn lassen auf die Erde, Ya ‘D’l'‚1 B TT OR >5
und 6S keın ENSC| 3108 den Erdboden
ZUu De1ll  n, AD NT N 727 R D78)
aber Grundwasser16 stıeg auf VoNn der Erde 1T 5775 NR AD OM NTHe —7139

“<
2:6und euchtel die SaNZC che des ‚Odens.

Da bıldete Gott den Menschen Staub
VO!l  S ErdbodenAber die Erde war noch nicht ausgeformt14,  7 a pı y 2  sondern (es war) Finsternis über einem Urmeer;  DW 8792 76R  und ein Windhauch Gottes!° wehte über den  100 28729 Ma DW 7  Wassem.  Und Gott sprach: Es werde Licht. Und es wurde  S87 RT D E 1:3  Licht.  (Es war) an dem Tag, als JHWH, Gott, die  Welt (= Erde und Himmel) machte.  A Y Da m y Da 24  Und alle Sträucher der Steppe waren nicht  auf der Erde, und alles Kraut der Steppe  Y 7, mm 1 951 25  war nicht gesprossen,  Ma$) DIP m@0 3027251  denn JHWH, Gott, hatte noch nicht reg-  nen lassen auf die Erde,  Yra am mm a S 5  und es war kein Mensch, um den Erdboden  zu bearbeiten,  RT TD 78 D7  aber Grundwasser1® stieg auf von der Erde  RT RM Y  87  r  0  mo a  S  R1 2:6  und feuchtete die ganze Fläche des Bodens.  Da bildete Gott den Menschen aus Staub  vom Erdboden ...  AATTTID RD DU D mm ya 27  Die vorliegenden Texte sind die Eingangsformulierungen der beiden biblischen Schöp-  fungsberichte. Trotz zahlreicher Unterschiede (Datierung, inhaltlicher Ablauf der Erzählung,  Kompositionsrahmen) lassen sich gerade in bezug auf die Gliederung der Textanfänge und ihre  Funktionen Parallelen aufzeigen, die, wenn man den Textbestand um Prv 8,22-31 erweitert,  interessante Gemeinsamkeiten zum Vorschein kommen lassen. Dabei sollen in diesem Kontext  die exegetischen Probleme von Gen 2,4bff nicht weiter berücksichtigt werden.!7  14 Es ist davon auszugehen, daß das Hendiadyoin 7) 3ıh, ähnlich wie 2 oder ı, sich in seiner Funktion mit  den Negationspartikeln vergleichen 1äßt und somit weniger qualitativ (im Sinne von „wüst/öde und leer“ 0.ä.)  denn als Verneinung zu verstehen ist. Deshalb wird die geläufige Übersetzung hier gemieden, da sie zu konkret  erscheint. Die beiden anderen Belege für das Hendiadyoin (Jer 4,23; Jes 34,11 [vgl. damit Hi 26,7]) weisen auf  zwei - einander ergänzende - Implikationen hin: Es geht um die ungestaltete und unbewohnbare Erde, die als  Lebensraum für die Menschen nicht mehr taugt, und somit um das Nicht-Vorhandensein dieses Lebensraums;  vgl. dazu auch O. Kaiser, Die mythische Bedeutung des Meeres in Ägypten, Ugarit und Israel (BZAW 78), Berlin  21962, 114f: „Das Wort töhü kennzeichnet also die Erde nicht nur als einen formal leeren Raum, sondem als den  Ort der schlechthinnigen Lebensunmöglichkeit““ (115) und verleiht ihr damit einen Anstrich von Nichtigkeit.  15 Zu den Übersetzungsproblemen vgl. unten 11.2.f).  16 Vgl. LXX und Aquila. Statt „Nebel“ bei A. Dillmann, Die Genesis (KHCC XI), Leipzig °1892, z.St.,  bevorzugt HAL, 11, mit Hinweis auf Hi 36,27 die Bedeutung „Grundwasser“‘; vgl. Kaiser, Die mythische Bedeu-  tung des Meeres, 101-107 mit umfassender Diskussion. Ebenso Westermann, BK 1/1, 273£.  17 Vgl. dazu Westermann, BK 1/1, 269-274.  FWD —5D zr  Xr  - DW T 8° 27

Dıe vorliegenden exte sınd dıe Eingangsformulierungen der beiden bıblıschen chöp-
fungsberichte. TOLZ zahlreicher Unterschiede atıerung, inhaltlıcher Ablauf der Erzählung,
Kompositionsrahmen) lassen sıch gerade ın bezug auf die Gliederung der Textanfänge und ihre
Funktionen arallelen aufzeigen, die, wenn den Textbestand erweıtert,
interessante Gemenmsamkeıten ZU] Vorschein kommen lassen. abe1ı sollen ın diesem Kontext
die exegetischen Probleme VOonNn Gen nıcht weıter berücksichtigt werden.1/

ist davon auszugehen, Hendiadyoin 4T Yin, nlıch wıe 0Q Oder sıch in se1ıner Funktion mıt
den Negatıonspartikeln vergleichen äßt und somıt weniger ualıtatıv (ım Sınne VOonNn „wüst/öde und leer‘  b 0.Ä.)
enn als Verneinung verstehen ist. wırd die geläufige Übersetzung 1eT gemieden, sS1e ZU

erscheint. Dıe en anderen Belege für Hendıiadyoıin (Jer 4,23; Jes 34,11 [vgl. damıt weisen auf
Zwel einander ergänzende Implıkationen hın Es geht die ungestaltete und unbewohnbare Erde, dıe als
Lebensraum für dıe Menschen nıcht mehr taugl, und somıt das Nıcht-Vorhandensein dieses Lebensraums:;
vgl dazu uch Kaiser, Dıe mythısche Bedeutung des Meeres in Agypten, Ugarıt und srae! 78), Berlın
1962, 114{f: „Das :öhu kennzeichnet also dıe Erde nıcht als einen formal leeren Raum, sondem als den

der schlechthinnigen Lebensunmöglıchkeıit" (1 15) und verle1l| iıhr damıt einen StriCc| von Nıchtigkeıt.
15 Zu den Übersetzungsproblemen vgl 11.2.f)
16 Vgl LAXX und Aquıla. Statt „Nebel““ beı ıllmann, Dıe Genesı1is AN), Leipzig 1892., Zl
bevorzugt K mıit Hınweils auf 36,27 dıe Bedeutung „Grundwasser‘‘: vgl Kalser, Diıe mythısche Bedeu-
tung des Meeres, 101-107 mit umfassender Dıskussıon. Ebenso Westermann, /1 AT
1/ Vgl dazu Westermann, 1/1 269-274



: en

,emaangabe/Überschrift (den Satz regle- Themaangabe/Überschrift (den Satz regie-
rendes 1Vder Zeıt im SEL Mr. Per- rendes 1Vder Zeıt SL. r. Infını-

HV constr.).

{fft als udımen! einer „Als-noch- Grammatısche Negatıyformulıerung Um-
nıcht“-Formulıerung (?) eın einschränkendes schreibung des Zustands der „Erde‘ als Kontrast
Urteul über den Zustand der Zur kultivierten Erde im Stil der „Als och

2aß.b Zur Schöpfung inhaltlıch kontrastıve nıcht‘-Formel (PK- und A K-Formen SOWI1Ee NOoO-
Vorweltschilderung (implızıte Negatıon) miınalsatz 5b);
(Nomuin:;  © Zustandsschilderung), die die zweıte 'sorhandene ualıl Grundwasser.
Orwel qualıitatv Finsternis und iındhauch
über dem W asser stimmt.

Handlungseinsatz arratıv Begınn der Handlungseinsatz (Narratıv): Begınn der
Weltschöpfung. Menschenschöpfung.

Vergleicht die Gliederung 1der JTextpassagen, ste. fest, beide exte durch eıne
Überschrift angeführt werden (Gen ET Gen 2,4b) In beiıden en handelt siıch

ıne Zeitbestimmung (Präposition Nomen 1m SL. Constr.), gefolgt VON einem erb (Perfekt
DZW. Inf. Constr.), Subjekt „Gott“ und Objekt 99  eif:. en Fällen reglert das Nomen im
St. den folgenden Satz!8, stehen!| dus$s Verb, Subjekt und Objekt.

Auf diese Überschriften folgt dann jeweıls dıe Vorweltschilderung. In Gen E diese
1US einer Auflıstung der VOT Begınn der Schöpfungswelt ex1istierenden Qualıitäten, wobel der
Akzent auf der als nsraum noch nıcht ausgebildeten rde 1eg Dıese als solche noch
nıcht vorhanden; ihrer Statt Finsternis SOWIl1e eın VOIl ott kommender Wındhauch über
dem les umgebenden Urgewässer. uch die Vorweltschilderung in Gen Z ist zweıteilıg.

5a finden sıch wWwel auf den Zustand der rde abzıelende „Als-noch-nicht"”-Schilderungen
(D Imperfekt), worauf in dıe Begründung dieses Zustands gehefert WIT' Gr Per-
fekt mıt Subjekt ‚„„‚Gott““ SOWIle eın mıt [R neglerter Nomuinalsatz) WITen, die von ott
och nıcht beseıitigte Trockenheit und das Fehlen des Menschen dıe rde och wüstengleich
se1inNn lıeßen In 1st von einer zweıten Qualität eben der Erde 5) die Rede VO:  —; dem von

der Trde aufsteigenden Süßwasserstrom DZW. ebel "R)
An diese beiden Vorweltschilderungen schlıeßen sıch dann Jeweıls dıe eigentlıchen

Schöpfungsberichte In Gen 1,3ff der Begınn der eltschöpfung mıt der Erschaffung des
Lichts und daraus resultierend der Kategorıie Zeıt; ın Gen Z der Begınn der Men-

18 Alternatıv ZUM Perfekt könnte in Gen 1,1 uch der Infinıtiv w Oder aber eın 1Im Altheb. NIC:| Jegtes
Nomen des Stammes stehen. Vergleichbare Stellen sıehe oben, Anm. 13



schenschöpfung als Trund und Ursache zugle1ic für dıe Kultivierung der bereıits vorhandenen
rde. 19

Be1 len grammatıschen Unterschieden, dıie für die Eingangsphrasen der beiden bıblıschen
Schöpfungsberichte stehen bleiben W1eE z.B dıe Verbform in den Überschriften (Gen L:
2,4b) SOWl1e dıe VO  — Qualifizierung der Vorwelt lassen sıch dıe AUS der Gliederung
hervorgehenden Gemeinsamkeıten nıcht verhehlen Die Intention beider Vorweltaussagen 1st
C5S, auf bereits Bestehendes hinzuweıisen, das aber im Vergleich mıt der Z.U menschlıchen
Lebensraum ausgestalteten Schöpfung (Gottes als rein negatıv, da unbrauchbar wahrgenommen
WIT Es handelt sıch keineswegs Aussagen über ıne Gegenwelt?©% als vielmehr solche
eiıner Vorwelt, WwI1e sS1e Begınn des göttlıchen Schöpfungshandelns gegeben W Während
Gen 1‚ 1m Anschluß dıe den ers einleıtende Aussage, daß dıe rde noch N1IC| Z.U]

Lebensraum ausgeformt 1st dıe Vorwelt qualıtativ umschreibt?2! als TON, DYTA, D17 und als

DYT7R Hi CNar:  erisiert Gen 23f dıe Vorwelt mıiıttels negierter omınalsätze als Gegensatz
ZUr vorfindlichen Welt, als „Noch-Nıcht“"-Welt, dıe unausgebildet nämlıch als

19 eıden JTexten ist ußerdem in inhaltlıcher 1NSIC| gemeinsam, die Schöpfungswelt bereıts Orhan-
denem ausdıfferenz1e!] wırd. So WIT in Gen 1,3-5 berichtet, Gott Z,W: „durch seın Wort“‘“ das 1C| werden
heß, als Neues schuf, der Tageszeiıtenwechse' und dıe Kategorie Zeıt aber NUr alternıerend
bereıts vorhandenen Finsternis existiert. Miıttels des erschaffenen 1C| als Gegengröße ZU1 unerschaffenen
Finsternis Gott, indem beide TÖößen voneinander scheı1idel Hılf. in 4). Tag und aC| durch
se1in Wort erschaffen ( Zum ema „Schöpfung uUurc das Worft““, vgl Schmidt, Diıe
Schöpfungsgeschichte der Priesterschrift (WMANT FF Neukirchen-Vluyn 1974, 173-178, der dıeses Phä-
OMMCN AUS der innerısraelıtisch-prophetischen Tradıtion ZU erklären versucht und einen achzusammenhang
mıit dem ägyptischen ‚Denkmal memphuıtischer Theologıe ausschnliıe!l anders Koch, Wort und Eıinheıt
des Schöpfergottes Memphıs und erusalem. Zur Einzigartigkei sraels, 62 (1965) 251-293, bes
M dieser Stelle sSe1 als eleg für dualıistisches nken im lediglıc auf den 10pos „Chaosı  henkampf“
und seine Anklänge in denen und beı 10b verwiesen.

Zum Übersetzungsproblem von ] 7}  F Untersucht Nan privatıve Aussagen in hebräischen
Schöpfungstexten außerhalb Vvon Gen 1:2Z. trıfft INan promiınenter Stelle ämlıch 1im zweıten
Schöpfungsbericht auf „NOch nıcht‘‘. aneben ist ‚.benfalls in Gen 23 „Nicht‘ eg! Jer 4,23
charakterisiert dıe Erde als (37TQ) if) und den Imme. hne IC 18) etztlıc} ebenfalls prıvatıve
Aussagen 1im Kontext der zurückgenommenen Schöpfung sind (sıehe dazu oben Anm 14). uch 1eTr handelt
sich un „eine Antıthese Schöpfung“, dıe in ehnung die estimmung der Erde in Jes 45,18 die Erde
als unbewohnt charakterısıiert (dazu Weippert, Chöpfer des Hımmels und der Erde SBS 102], Stuttgart 1981,
49-52 Eıne drıtte Möglıchkeil bietet uıne mschreıbun mıt "Ende, and” einıgen tellen 1im
Jesajabuch ent OB auch als Negationspartikel einer €l| VON Negierungen eben M (Jes 34,12 XT21];
40,17:; Jes 41,29 HTI) Eıne weıtere Möglichkeit ist dıe KoOombinatıon VON r und 7an (Wind-) Hauch‘‘ Jes
49,4 SOW1e dıe miıt maa y „über das 1C|  eın Von etwas‘  : 26,7). Diıese Belege bezeugen zwelıerle; Zum
einen bılden privatıve Aussagen in Schöpfungstexten und kosmischen Anspielungen geradezu eine Tradıtion
Zum anderen lassen sıch Belege anführen, die 5n eben andere Negationspartikel miıt privativem Aussagegehalt
tellen, weshalb dıe Bedeutungsspanne von f ergänzt werden MUu| Vgl andeutungsweise Schmidt,
Schöpfungsgeschichte, 5.80.86f ul  ül  ng weıterer Liıteratur; vgl dıe Übersetzungen Von Gen k beı
Aquıla und Theodotion LXX und 5Symmachus. uch Zimmerl'i wıll m mıit analog (1
Mose 1-11 ZBK 1], UTr1C| 41984, 43) egen Westermann, 1/1, 144{, der 1e6se Übersetzung für rÄN

unpathetisch hält, da SIE den Anflug des Grauens, den Wortpaar ervorruft, nıcht berücksichtigt (unter Beru-
fung auf Rıdderbos und lıtzsch)
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Wüstenlandschaft mangels Kultivierung och N1IC| brauchbar 1St. Als einz1ges Element eben

der nbrauchbaren rde ist VOonNn dıe ede.
Wıe oft mer wurde?2, ist eine TeC üblıche im Alten Orıent, solche Aussagen

über dıe Vorwelt kombinıiert nebenelinander tellen Und wIıe dıe Gliederungsfolge oben

ze1gt, siınd dıe assagen tTOLZ sprachlich-formaler Unterschiede gleichbedeutend, Wäas>s das

Verhältnis von Vorwelt und Schöpfungsbeginn betrifft. estermann als ODOS einer

jeden Schöpfungsgeschichte heraus, in „e1In Gegensatz gegenwärtigen Wirklichkeit

ausgerichtet” wiırd, also ein Kontrastbild ZUMM erfahrbaren bensraum entworfen ist:

„ES wurde SOZUSASCNH dıe Selbstverständlichkeıit des gegenwärtig Bestehenden für eiınen

Augenblick aufgehoben und das scheinbar absolut Zuständliche des Bestehens der Welt

auf ınen Zeitpunkt zurückgeführt, dem Ere1gn1s, dem das Bestehende Werden

im Werden einem ‚Noch-nicht‘, aus einem Nichtigen oder Chaotischen.‘“22
Diese ‚Stilform dient dazu, mıiıttels einer „erzählende[n] Definıton der Urzeit‘‘24 den

Schöpfungsakt Gottes Von einem Vorher abzugrenzen, ‚„„das eigentlich N1IC aussagbar ist und

daher negatıv beschrieben werden kann‘‘2> 1ese negatıve Beschreibung muß aber WI1e

VOI allem ägyptische Vergleichstexte belegen N1IC: unbedingt grammatisch negatıv formulıert

sein. Es kann sıch auch DOS1tLV gewendete Formulierungen negatıver Qualitäten handeln,
dıe sıch häufig uch in Kombinatiıon mıt ‚„Als-noch-nicht“-Formuhlierungen finden.?/

3° Vgl. dıe Eingangsformulierung VON Enüma el1s SOWIE zahlreiche ägyptische Belege; dazu vorerst beı
Westermann, /1 EÖ- mıiıt Beispielen.
2%

63
25
76 So z.B in den dargtexten des Spruch 80 (CT 33) „Als ich eın mıt dem TWAasser in

Bewegungslosigkeit/Trägheit, fand ich keinen Platz, in dem ich aufstehen konnte, fand ich keinen Ort, 141 dem
ich sıtzen konnte, als dıe Stadt (=Heliopolıs noch nıcht gegründel der ich wohnen konnte, (1 34) als der
Lotus noch nıcht zusammengesetzt damıiıt ich auf ıhm sıtzen konnte, noch bevor ich Nut machte, S16
über meiınem Kopf damit s1e Geb macht, dıe erste Generatıon noch nıcht geboren als dıe urzeıitliche
Göttergeneration (dıe urzeitliche Neunheıt) och nıcht entstanden WAÄäIl, damıt S1e beı MIr se1in können.“
Übersetzung der Vf£.ıin ach der Textedition von aulkner, Ihe Ancıent Egyptian Texts, Vol I1,
Warmıinster 1973

scheıint schauung, „nirgends stehen posıtıve und SAC|  1C| negatıve Aussagen über
denselben Schöpfungsgegenstand in einer Gen E1 und auch NUr annähernd vergleichbaren Weıse beieinander‘““
erS., Der Schöpfungsbericht der Priesterschrıift 115]1, Öttingen 1981, 224f, Anm 920)
widersprechen.



ZU Prov

Z hat mich erschaffen?28 als Anfang seines eges,
als heste seiner erke Von jeher.

23 Vor der rzeıit wurde ich gewoben
VOLr dem Anfang, den Erdzeıiten.
Als die Urfluten NOC! nıcht gab, wurde ich geboren,
als NOC| NIC| die Quellen gab, Von Wasser schwer.

25 Bevor diıe erge eingesenkt wurden,
VOTr den Hügeln wurde ich geboren.
Als Cl noch cht gesc}  en hatte Erde und Fluren
und dıe tien CcChollen des '‚estlandes:;

27 als ufstellte den Hımmel, da ich dabeı:
als absteckte denTKreis über der Urflut:

28 als stark mac! dieen oben,
als waren3 Ü dıe Quellen der Urflut;

29 als festsetzte dem Meer lessen Grenze,
damit dıe Wasser seinen Befehl nıcht übe!  n;
als estsi dıe Tund{iesten der Erde:

ich seiner Seıte als Schoßkind?!
und (das) Vergnügen?? Jag für Tag,
VOI ihm spıelend ZU jeder Zeıut,
spielen auf seinNnem Erdkreıis,
und meın Vergnügen ich) ıll den enschenkindern

bıldet den zweıten von insgesamt dre1 Teılen des großen Gedichts 8,4-36, der
ch-Rede der Weısheıitsgestalt, ın der diese siıch se. preist. Kapıtel ist zutreffend als
Höhepunkt der Sammlung 1 bezeichnet worden®®. In Kapıtel QQ sınd der erste 4-21)
SOWIle der drıtte eıl paränetisch gehalten und appellıeren das Publıkum, auf dıe
Weısheıit hören. Gegensatz dazu 1st der ler behandelnde ext 2221 nıcht appellatıv
gehalten und schreıibt ın keiner Weise WIe dıe beiden anderen eıle dıe Auswirkungen Von

Diese Übersetzung ist enüber „erwerben‘“ ZU favorisieren, obwohl ıne möglıche ul  ng in Rıchtung des
ren NIC| ausgeschlossen werden soll.
29 ist analog Ps 2, Gese, Natus virgine, in: ders., Vom 1Naı ZUM Zion. Alttestamentliche
Beıträge ZU[r bıblıschen Theologie [BEvTh 74| München 1974, 131-146, hıer: 138f) und Ps ler mıt

ewoben, geformt‘  z wiederzugeben.78 Hier soll entsprechend dem masoretischen Text NIC| (gegen mehrere ‚xegeten WI1e Gemser,Sprüche Salomos HA ttingen 1963, SOWwI1e Dahood, Proverbs and Northwest Semitic
Philology 113], Rom 1963, 16) Z WDB konjeziert werden. urch dıe masoretische chreibweise wird
Z W: die el der suffigierten Infinıtive der 27-29 unterbrochen, aber durch die onjektur entstünde eın
Hapaxlegomenon (D Pı.). uch ist der masoretische Text der vorliegenden Form gul versti  ıch

ach der uswertung der antıken Versionen und alten Übersetzungen ist ebenso WIE ach dem TIUumM der
Übereinstimmung mıt dem Kontext als „Schoßkind“ wiederzugeben; vgl. Jerzu üger, ön

Pflegekind. Zur uslegungsgeschichte von Prv 8:30a, in: Übersetzung und Deutung tudıen en
Testament und seiner Umwelt, ulsı! ew1dmet VON Freunden und ollegen, Nijkerk 1977, 154- 16337 Der Von HAL, 1495, und BHS vorgeschlagenen Konjektur soll 1ler NIC| gefolgt werden, der
JText in der masoretischen Fassung verständlıch und sinnvoll ıst. Die onjektur geht auf dıe LXX zurück
(dıe eX|  1SC} cht sehr hoch gewichten ist) und stellt eine Parallelıtät 31b her.47 Plöger, AVII, 87
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welisem DZW. Orıchtem Verhalten auf das Ergehen der enschen. UurcC) diese ematıschen
Dıfferenzen treien dıe Verse2 deutliıch usSs dem Kontext heraus

22-31 ist ler Abschnuıitte ZU gliedern*:
dıe Eıinleitung 22
den ersten Hauptteıil 24-26;
den zweıten Hauptteil 27-29 und
den Schluß 30f°>

der iınleıtung .wird zunächst WIe ıner Überschrift das ema des Abschnuitts
genannt: dıe Vorgeschöpflichkeit der personal vorgestellten Weıiısheit. Sıie wird ausg|  ckt
durch ıne ‚„Kumulatıon VO  — emporalen Bestimmungen‘‘® mıt in dıe Vergangenheıt welsen-
dem Charakter, WIe Formen der urze. D, D7 SOWIe die perfektische Sprache ze1-
gCcCnh

Der Hauptteil 24-26 mıttels Aufzählung und unpersönlichen präposıtionalen
„Als-noch-nicht”"-Formuliıerungen die Schöpfungswerke, die och Nn1ıc. gab, als dıie
Weıisheit bereits geboren Diıese Verse sınd durch dıe gemeinsame perfektische, die
Vorzeiutigkeit ausdrückende Sprache CNg mıt der Einleitung verbunden. Eıne Klammer beıde
Abschnuitte bıldet dıe Nennung des aktıv handelnden Schöpfers CR (TY7°) und in
(MOV) SOWIle 22723 und vorkommende Formen der Urze. in

Im zweıten Hauptteil 2729 werden dıe erke aufgezählt, dıe in Anwesenheit der
Weıisheit geschaffen wurden, wobel dıe Verbformen (Infinitive mıt nfang
jedes Halbverses DZw. Imperfekte) Gleichzeitigkeit ausdrücken Dıeser eıl 1st durch dıe
gemeinsame, Nnun Gleichzeintigkeit ausdrückende Sprache CNg mıt dem Schluß verDbDunden.
uch verbDıiınden:ı Anfang beıder Abschnitte die Weısheit als Subjekt auf.

Schlußteil 30f, der den Höhepunkt des Abschnuittes 22-31 bıldet, wiırd das er'!  1$
der Weısheit ZU 30) und seinen Geschöpfen 1mM weiıteren Sınne (Erdkreis 31a
und Menschen 31b) beschrieben Verbindende Stichworte zwıschen und 31a.bD
Sınd dıe CNA1aSt1SC angeordneten Formen VON D’DWDW und MD

Die 2170 Zäsur des Jlextes 1eg zwıischen und 2 9 eıl dort der echsel VO  — Vor-

34 lamıt soll 1er Yee (An Analysıs of PTrov. „22-31 ccording 19 Style and Structure, 94
[1982] 58-66) argumentiert werden, dıe drei Strophen nachzuweısen versucht, wobel s1e ZU formal vorgeht
und sıch wenig des Textes orientiert. .benso grenzt sıch diıe 1er vorgeschlagene Glıederung
gegenüber J.-AN. Aletti (Proverbes 8,22-31 Etude de structure, Bıb. 57 11976] 25-37 ab, der den Text in lediglıch
zwel Strophen glıede: und dıie sprachlıchen und inhaltlıchen TSCNHI| zwıschen Einleitung und erstem
aupttel) SOWI1e zweıtem Hauptteil und Schluß nıcht genügen« berücksichtigt.35 Bemerkt se1l 1er noch, jeder Vers aus Zwel bversen 1e6$ mit Ausnahme der 2 dıe dreı
Drıttelversen bestehen.
316 So Schimanowski, eıshel| und ess1as. Dıe jJüdischen Voraussetzungen der urchristliıchen
äex1istenzchrıistologie Neukırchen-Vluyn 1985, 29



zeitigkeıt ZUu Gleichzeitigkeit geschıieht. Es g1bt aber auch eın den über diıesen graviıerenden
Einschnitt hinweg gesamten ext formal verbindendes Element: eweıls letzten Vers jedes
Abschnitts 2 9 2 9 und 31) kommt das Stichwort 7R  E VOI, nde des ersten DZW.
zweıten Textteils und 31) Verbindung mıt >an

Vergleich

Wendet Ian sıch einem Vergleich Von Gen mıt Prov- Z en zuerst dıe
Unterschıiede 1ins Auge. Während in Gen ıne sukzessive „Auseinanderschöpfung Gottes‘“>/
vorlıegt, legt der exti in Prov seinen Akzent auf die Gestalt der Weıisheıit und ihre
Anwesenheiıt beım ersten göttlıchen Schaffen.

ährend ın Gen dıe Schöpfungswelt ın den Kategorıen VO  —; Zeıt, Raum,
Lebensraum®® und Tier- WI1eE Menschenwelt vorgeführt wiırd, hefert Prov ediglıc ıne
Folıe der geschaffenen Welt, ın dıe dıe Weısheıit als etztlich ethische Instanz eingeführt wird.?
So fehlen ın Prov Ö  ® dıe Themen Konstitulerung der Zeıt und Menschenschöpfung Sanz Hın-

scheıint in Prov ıne dıfferenziertere Einteilung der Welt vorzuliegen.
Es 1äßt sıch bereıts dieser Stelle die These formulıeren, ın Gen dıe Schilde-

Iung der Erschaffung des menschliıchen Lebensraums geht. ott schaf! dıie Welt 1)
läßt Licht werden (PPM) Ww1e auch das Gewölbe (yp3) VOoN dem ausdrücklıic gl 1St,

VO  —_ ott gemacht (3 wurde 7) nso machte (MOD) ott Sonne und Mond
16) wıe uch dıie Landtiere 25) und dıe Menschen 26)%0 Dıie Tiere des Meeres und der
uft dagegen hat erschaffen ga3).41 Vom göttliıchen achen (M@V) ist dagegen iın Prov QQ
im Kontext der Ausgestaltung der rde die ede und das ledıglıch ın einer Negatıyformu-
herung. Der TSC:  ung der Welt kommt 1er eıne Sanz andere Bedeutung

So Ottzo| Die Vorbedingungen für Gottes große ‚Auseinander-Schöpfung‘, 35 99 247-256;
siehe aber dazuul I1.2.a
18 Vgl dazu Jes 45,18.
30 Vgl. dazu un!  n, {IL.

Während Ausführungsbericht aber N 12 erwendet wird.
So in 938 Zum em der Auswahl des Schöpfungsverbs beı den verschiedenen erken, vgl Schmidt,

Schöpfungsgeschichte, eC: Schöpfungsbericht, 63 mıt Anm 224, Westermann, 1/1,
>der Schmidt (aa0 164) VoNn der Homonymıtät der erben und ausgeht. Dazu
aus{fül  iıcher Westermann, 1/1, 136-139.



a) Die Vorwelt

Für w1e für Gen kann angeNOMMCN werden, daß in den Konzepten VO  —;

Weltschöpfung VON einer Vorwelt au  Nn WIT! In Gen 1’ besteht cije42 Aus den

ementen Urflut/Wasser, Finsternis und Wındhauch In lassen sıch diesem Bereich

Weisheit und rflut’ zuordnen. In Prov findet siıch ıne „Als-noch-nicht"-
Formulierung“** der ssıschen FOorm. In dem Textabschnitt 1st die Rede VON der iınsetzung
der Weısheıt VOI Schöpfungsbeginn, a1sS0 ın iıner Vorwelt. Diese WIT 1im direkten Kontrast ZU!r

Schöpfungswelt geschildert eben diesen „Als-noch-nicht““-Formulierungen.
Den parallelen Aufbau beider exte verdeutlicht olgende chema:

Gen 1,1-3 22-2

Themaangabe/Überschrift (den Satz regieren- 22a Themaangabe/Überschrift SOWIEe-
des ubstantıv der Zeıt im Sf. Perfekt) Aussagen Zu orzeıitig] des Geschehens.

‚USSag! über Nicht-Vorhandensein der 24-26 Grammatısche Negatıvformulierungen
mschreibung des Zustands der „Erde‘“ als

2aß Zur chöpfung inhaltlıch kontrastıve Kontrast kultivierten Welilt im Stil der „Als
noch-nicht‘“-Forme! (Perfekt-Formen mıiıt ab-Vorweltschilderung (implizıte Negatıon)

(Nominalsätze Zustandsschilderung), dıe dıe hängıgen ominalsätzen
Exıistenz Erde negiert und dıe Vorwelt qualita-
1V Finsternis und iındhauc! über dem Was-

bestimmt.
Handlungseinsatz (Narratıv) Beginn der 27-29 Grammatısche Positivformulıerungen,

el  ung die ausschnitthaft das Schöpfungshandeln Got-
umschreıiben der übergeordnete Satz:

R „da Wal ich dabe1““ (27)

Auf dıe 1m en rien) verbreiteten „Als-noch-nicht“-Formulierungen ist innerhalb der
alttestamentlichen orschung 1801 ausführliıchsten Westermann eingegangen®. schre1!
dıe Funktion der Vorweltschilderungen (als „Als-noch-nicht‘“-Formulierungen)
folgendermaßen:

42 11.1.a.
4% diesen Bereich fällt evtl. noch der mmel, ILZC Zu e1ist und Weıisheıiıt als Erstwesen IL2.e.

Dazu Whybray, Proverbs V, 22-31 and Supposed 'ototypes, 15 96: ®  Un 14, Des. 504{£f,
der jegliche traditionsgeschichtlichen Verbindungen blehnt. Sıehe uch ayatz,en Proverbien 1-9.
Eıine form- und motivgeschichtliche Untersuchung Einbeziehung ägyptischen Vergleichsmaterials

22),hen 1966, 94f.
45 Ders., 1/1, 59-64.86-88. er schon Grapow, Die Welt VOTr der Schöpfung, ZAS 67/ (1931) 34-38,

37 mit EeZUgN; auf Gen egen eCK, Schöpfungsbericht, mıt Anm 920.
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„Ihre Grundfunktion bleıbt immer dıe gleiche: 1m Fluß des Geschehens einen Zeıtpunkt
fixieren, al dem sich die Weltzeıt, die der gegenwärtigen Erfahrung und den

gegenwärtigen Existenzbedingungen entspricht, VO  — einer Urzeit scheidet, iın der dieses
alles, was das gegenwärtige Daseın bedingt, och nıc. Man könnte dıe Orme.
geradezu dıe erzählende Definıtion (=Abgrenzung) der TZEN!| E3 Die erz:  en!

Darstellung nng mıt sıch, daß von dem ‚Als och NiIcC war konkret gesprochen
werden muß; VO: Nıchts kann NIC| erzählen.‘‘46

Gen E: 1st seiner Meınung ach dıe 1m en Orient geläufige Negativformulierung (vgl.
Gen 2,4b{) in ıne posıtıve Aussage umgewandelt, deren Funktion nıcht sehr darın lıegt,
„einen Zustand VOT der Schöpfung schreı  n, sondern den Schöpfungsakt von einem
orher abzugrenzen, das eigentliıch nıc aussagbar ist und daher negatıv beschrieben WECI-

den kann‘“47.
Es kann also davon AuUSSCZAaANSCH werden, in Gen E dasselbe Phänomen vorhegt wıe
anderen Vorweltschilderungen“® WC)] uch sprachlıch ıner leicht abgeänderten FOorm.

Rottzoll* hat dıe These aufgestellt, N siıch De1l den Werken der Scheidung in Gen
1,1-10, aus denen der eigentliche KOosmos hervorgeht, einen Schöpfungsvorgang handelt,
der all das entfaltet, Wäas schon in Gen 1, materıalıter orgegeben ist.>0 Bereıits bei
Steck findet sich der Versuch, Gen E in einem Entsprechungsverhältnis Gen 1,3-8
sehen. 1es basıert auf der Annahme, dıe dre1 bedeutungstragenden emente in Gen 1:
„Erde‘, „Finsterni1s‘“ und „Atem Gottes' (D m3) im folgenden Schöpfungsgeschehen
wıieder aufgegriffen werden. Dıe rde (ın als Nıcht-Kulturland) WIN als olge des zweıten

Schöpfungswerks und durch dıe Sammlung der W asser in einem drıtten Tag dUSSC-
bildet 7) Dıe Finsternis WITN 1m ersten chöpfungswerk durch dıe Gegenüberstellung mıt
dem geschaffenen Licht in dıe Schöpfung integriert 4) Der „AtemS, der Affınıtät
ZU) Sprechen steht‘>1 schlıeßt und geht schöpferischen Sprechen über, mıt
dem der Schöpfungsverlauf einsetzt.

Die Argumentatıon Von Steck scheı1n! auf den Blıck recht einleuchtend. enn
Gen 19 ist tatsächlıch dıe Rede Von Finsternis Wasser (DYnm, D°’37) und D M7

Westermann, 1/1, 63
47 Ebd.

Be1ı der uche nach weiteren Vorweltschı  erungen in der Bıbel DZW. ach Anspielungen auf eine Zeıt VOTIr der
Schöpfung stoßen WILr auf ine kleine Anzahl VON Belegen Gen -6; Jes ‚9-11; Jer S22 Ps 90,2: Ps
1 BF
49 Ders., ‚Auseinander-Schöpfung‘, 254

Ausführliıcher vgl dazu eCK, Schöpfungsbericht, 223-239 Rottzoll verzichtet seinem auf dıe SyMN-
taktischen Probleme Vvon Gen 1,1-3 rekurrierenden u{fs:; auf une inhaltlıche Darstellung der ‚Auseinander-
Schöpfung‘.

ecC| Schöpfungsbericht 236 in ehnung Ps 33,6.
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och bereıts die doppelte Nennung VON „Wasser“ ze1gt, daß das Entsprechungsverhältnıis
klar nicht 1st. Denn die DA oMm ! 1Im übrıgen Schöpfungsbericht nicht mehr VO  $ Ebenso

fraglıch 1st, OD D N;xca tatsächlıch den „Atem Gottes VO' Sprechen“” (So Steck)>?% meınen
kann Vergleicht InNan die übrıgen Belege VON N ;xz<aAA in der Bedeutung „Hauch, Atem,
benskraft‘‘, auf, daß das Wort in dieser Bedeutung N1UT einer weıteren Stelle 1im
Konstruktusverhältnis ott (T>R) steht>>: Hı 23 An dieser wı1ıe auch den anderen Stellen>
geht den VON ott eingegebenen, den Menschen eDbenden auch, der oft in Parallele
ZU Era  yle \ steht. Dieser nsatem hat aber mıt dem Von Steck postulierten 9 9  tem Gottes
VO! Sprechen“ (S. 0.) nıchts geme1ınsam.

Da dıe einzelnen emente in Gen I den Schöpfungswerken In Gen 1,3ff demnach N1IC:

eindeutig zugeordnet werden können, ist dieses „Entfaltungsmodell‘ aufzugeben. Im Verhältnis
von Gen 17 ZU Gen 1,3-10 muß konstatıert werden, Gen 17 keıine antızıpatorısche Funk-
tion ZuKommt, sondern vielmehr davon auszugehen 1St, die Vorweltschilderung ın

keinem konkreten ezug ZU! übrıgen Schöpfungsgeschehen Ste) Das eu! Gen
I eıne OTrM: Kontrastschilderung Z.U)] Schöpfungsbericht sehen 1st, deren Intention
Ist, ıne „erzä  ende Definition =Abgrenzung) der Urzeit‘“>> geben. Gen 1,2a«a cheint der
klassıschen „Als-noch-nicht“-Formuliıerung nächsten kommen, WE InNan in 73 a

weni1ger ıne Qualitätsbestimmung als ıne Negatıvpartikel S1€E| Es handelt sıch dann eın
Rudıment, ın dem inhaltlıch dıe Ex1istenz des Lebensraums rde als noch nıcht vorhanden
umschrieben wird>®, qualitativ sınd ledigliıch dıe anderen dreı Begriffe verstehen.>/

Weitaus deutlicher ist dıe Orm: Kon!  setzung in Vergleicht dıe dortige „Als-
noch-nicht‘-Formulıerung jmıt den positiven Schöpfungsaussagen in den 27-29,

läßt sıch feststellen, unterschiedliche Aspekte VON Welt hne eindeutige Zuordnung
beider Textteıile zueinander aufgeführt werden. ährend ıIn den „Als-noch-nicht""-
Formuliıerungen VOoN Urfluten und Quellen, den Bergen und Hügeln SOWIe der Erde, den Fluren
und CNollen des estlands dıe ede 1st, handeln die folgenden Verse VO  —; Hımmel und
Weiısheit, dem Erdkreis, den Wolken, dem Meer SOWIE den Grundfesten der rde. TSt

52 ehnung Ps 33,6, VonNn der TSC]  ung des Hımmels durch Wort (937) und seines Heeres durch
den Hauch SeINES Mundes (B m dıe Rede ıst. Dazu Steck, Schöpfungsbericht, 2236 mıt Anm 9771
53 Hıerbei muß eingesc!| werden, Schüngel-Straumann (Ru ‚we gl dıe Welt. es schöpferische
Lebenskraft in der Krisenzeıt des ‚X11s SB 151], Stuttgart 1992, 351) bestreıtet, daß sıch dıe edeutungen Vvon

O” SO strik! ennen lassen.
Dıese anderen Stellen sprechen Vvon der Gottes, hne dabei e1in! Konstruktus- Verbindung verwendet

EK7Z ;7,5.8.10; Jes 42,5 1Jer werden beıide Begriffe nebeneinander verwen!|
55 Westermann, 1/1, 623
56 Insofern erscheınt die Übersetzung der LXX „unsıchtbar und ungeformt‘ VO! en her g N1IC| U

or Vgl. dazu oben, 11.1  S>
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zusammengenomfilen ergeben dıe verschiedenen Aspekte VOIl Schöpfung eın umfassendes
Weltbild. Das deutet, dıe „Als-noch-nicht“-Formulierungen letztliıch Aussagen über dıe
geschaffene, und cht über dıe Vorwelt treffen.

Es g1ıbt jedoch auch in Prv Aussagen über ıne Vorwelt. In DE dem e1-
gentliıchen „KOosmogonen“ eıl nach den „Als-noch-nicht‘“-Formulierungen>® wird davon
gesprochen, dıe rflut (Dinm) Dereıits standen hat>% uch 28b dıe Exıstenz der
rflut VOoTQaus, da VO tarkmachen ihrer Quellen dıe ede 1St. Als erstes SOZUSagCNH
vorweltliches Schöpfungswerk ist auch dıe Weısheıt Begınn der Schöpfung in 27a bereits
da

Dıe rflut D hat in 8,24.27.28 anders als in Gen och ansatzwelise ıne
mythısche Qualität als eın bedrohliches Wasserwesen. S1e bed: 1er 28b.29) ZUSsSamımen

mıt Meer und Wassern (D? und D°’2) ähnlıch Hı deutlıcher Sicherungsmaßnahmen.
Durch dıe Zeichnung der Urwasser, dıe deren Bedrohlichkeit ont, 1st der weisheitliche ext
in der Lage, das Ordnungshandeln JHWHs weıtaus stärker akzentuileren, als be1ı der
„Auseinanderschöpfung‘‘ In Gen 1,3ff möglıch BCWESCH wäre©0

Eın Aspekt, der sıch Vorstellung derD In parallel zen läßt, 1st der der
Unterweltel Beıden gemeinsam 1st, s1e. sıch unterha. der Erde als mıiıttlerem Bestandteil
des KOosmos befinden. DA kann er als ıne inwels In Rıchtung auf den Bereich der
nterwelt verstanden werden. Dıieser ist In p In den Jexten, dıe VOT dem Handeln der
Temden DZW. töriıchten Frau warnen®?, als der Verderbnis und des es präsent®)>. Dıe
fremde Oder richte Frau ist das Gegenbild Weısheıitsgestalt in 1-9; SEa den eden der
Tren folgen, werden dıe Angesprochenen erm  nt, sıch der Weısheıit zuzuwenden und

Leben ihren Forderungen auszurichten. Wıe dıe beiden Gestalten polarısiert sınd, sınd
auch dıe mıt ihnen verbundenen aume diametral entgegengesetzt angeordnet: Dıie Weısheit ist
das Geschöpf des Himmels®*, das Gottes Nähe entstammt. Ihr entgegengesetzt 1st dıe fremde
oder Öörıchte Frau, dıe ihren Wohnsıitz ın der nterwe. hat.

58 Dazu unten, 11.2.b.
59 Das wird sprachlıch ZUm Ausdruck ebracht einer Formulıerung, dıe in Gen k: (und nırgends
sonst) vorkommt: DYi B7D,

Der Aspekt VoNn JHWHs Ordnungs!  eln wırd uniten in 11L1.2.d noch äher ausgeführt.
Eıne der Hauptkonnotationen der D ist dıe 1efe, vgl. AlbertziC Westermann, Art. DW, IHA2026-1031 uch Wächter äußert sıch ZU] er!  18 VOonNn rflut und Unterwelt: „Nach dem israelıt. Weltbild

hegt dıe CHheo| nter dem unterirdischen Ozean, auf dem dıe Erdscheıibe schwımmt (vgl. IJ0b 26,5; 37,16f£.). Der
Weg dorthin geht also durch tıefe W asser hındurc! E TIThHWAT VII, Lfg. [1992], 901-910, hiıer 904)62 Dıes sınd „16-19; 6,24-35; 17,5-27 SOWwIe „13-18

So 2,18; 5-5: TT 9,18. Die tsprechenden schen Ausdrücke sınd
1.2.C
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b) Das eltDl:

In Gen (wıe übrıgens auch In Gen verläuft der Handlungsablauf In konzentrischen
Kreıisen, deren ıttel- DZW. Ausgangspunkt dıe Belange des Menschen SInd: Es geht In
Gen ıne Schöpfungsordnung konstituleren, dıe auf dıe Bedürfnisse des Menschen
w1e die der übrıgen Lebewesen ausgerichtet 1st. Dıie Konstituilerung der ®  1t Urc. dıe
SC  ung des Lichts und ihrer ‚uordnung Finsternis bıldet den äußersten men, dem
die ıriıchtung des Raums olg 1er ist auf die klassısche Dreiteilung wıe sıe. sıch in

angedeutet findet verzichtet worden. Anstelle der als nsraum irrelevanten nterwe. ist
neben dem Hımmel und der Erde das Meer als eın Resultat der Schöpfung durch Abgrenzung
genannt. lle dreı Bereiche des Kaums sınd als ‚weltliıche  ‚66 Bereiche VO|  — Bedeutung: der
Hımmel als Lebensraum der Öögel, das Meer als der der Wassertiere und dıe rde als der VonNn

Landtieren und Menschen. Vom 1mme. als göttlıcher Sphäre 1st in Gen keıne Rede.®
In Gen 1, WIT analog VOoN D und D’A7 gesprochen. Be1 beiden Begriffen dürfte 6S sıch
I dasselbe Gewässer handeln®® und N1ıC. ıne Dıfferenzierung iın obere un! untere

Wasser, ıne Vorstellung, wıe S1e eiwa bei ın Gen 7E 14 gegeben 1St, VO|  —; den Quellen
der rflut (Dinm) und den Schleusen des Hımmels dıe ede 1st. OM1 1st in Gen 1,2aß
keinesfalls ıne Anspielung auf dıe unterhalb der rde lhıegenden W asser und damıt auf dıe
nterwe. sehen. Gen IS beschränkt sıch wıe der gesamte erste Schöpfungsbericht auf
die hor1izontale se der Weltwahrnehmung.®’ Dıe este un  el iın obere und untere

Wasser, die oberen gehören Z.U| Hımmel und die unteren werden ihrerseits unterteilt in rde
und Meer.

Um die unterschiedlich gedachten Modelle der Welt In Gen und Prv

vergleichen, sollen NUun dıe Schöpfungswerke ın beıden JTexten ın ezug zue1ınander gesetzt
werden. Hınsıchtlich Anzahl und Benennung stehen erhebliche Unterschiede zwıschen
en Jlexten Hıerzu soll zunächst Landes mıt seinen Beobachtungen Wort

65 In Gen ‚14-1 ist der mme nochmals in seınen ‚ırdıschen" Belangen thematıisıert. Hıer ist VvVon der
Erschaffung der Hımmelskörper die Rede. Mit iıhnen kommt die Konstitulerung der Zeıt Im ages- und
Jahreszeitenwechsel erst Tragen.
66 Nur läßt sıch der unterschiedliche ikelgebrauch erklären. Denn in den übrıgen Belegstellen, in denen
beide egriffe nenbeneinander stehen, sınd rundsätzlich beıide ITMmMInıe€! bzZzw. undeterminiert. DA und O37
stehen nebeneinander In: Ex 15,8 beıde undeterminiert, im EzZ 31,4 el undeterminiert); Jon 2,
(undet.): Hab 3,10 (undet.); Ps 77,17 (undet., im Plural); 38,30 undet.). Eın weiıterer eleg findet sich in Jes
51,10; 1} D' übersetzen mıt “  asser der großen (Ur-)Flut ım Konstruktusverhältnıs, in der Stelle
ist 'ohl eın Rekurs auf Gen Pa sehen.
67 Dıeselbe Tendenz läßt sıch noch offensichtlıcher in Gen nachweisen: uch 1er geht 65 NIC| eın
mfassendes Weltgebäude, sondern dıe an den menschliıchen nıssen orlentierte NnsSWEe| In Gen
elt gesamte Tun ‚;ottes auf dıe ıllıgung des Menschen hın (S. bes. 2,20f1).



kommen:
in the terminology indıcatıng hat 1s created the constituent elements of the WOT'|! and
the Cosmos Prov 822 ff and Gen In basıc agreement the followıing: thwm ,
MYM, Smym, rS, and poss1ibly "dm (though explicıt Creation vocabulary 15 used
wıth '"dm In Prov 8:31) Prov 8:22 {f, however, has ONe INOTE for several of
ese words: for thwm thmwt, m ’ ynwt, nbkm-ym nbky-mym, 6,  Yynwt; for sSmym
hwg, Shqym; for FS: hwswt, ‘prwt tDI, thl F SW, Gen SCS rqy for O  SsSmym and yDSh for
rS, these, perhaps only hkmh, hrym, 2b‘wt, and mwsdy rS should understo!|
noft covered Dy another expression ın Gen

Dieser zutreffende Befund bezüglıch auf Übereinstimmungen und Unterschiede beiıder exte
einer Erläuterung. die Weısheıt ın Prov als Schöpfungswerk genannt wird,

versteht sich el VO selbst, da Ja ihre Erschaffung VOT en anderen
Schöpfungswerken geht. Nıcht einfach dagegen ist CS, die anderen Unterschiıede zwıschen
i1den Texten auszuwerten abel 1st ZunäaCcCNs! ZU klären, In welcher Weise dıe in <
abweıchend Von Gen verwendeten Ausdrücke eiıne besondere Aussage treffen wollen®?.

Dıe VO  —; Landes aufgezählten Synonyme ZU) sStimmter Schöpfungselemente
sind tatsächlıch uch inhaltlıch als solche ZU betrachten. h! s1e übersteigen Z W durch iıhre
Anhäufung dıe Bedeutung des Einzelwortes (Gen 1) aber das zumeıst N1IC| in bezug
auf ihre Je einzelne Wortbedeutung’®.

Übrig bleiben dann die in Gen NIC: Schöpfungswerke, die 1900881 (außer der
leicht erklärbaren AD näher trachtet werden sollen: dıe erge und Hügel (D° /i93) SOWIl1e
dıe Grundfesten der rde (YIR

Das erste O]  aar 8,25) trıtt 1m Parallelısmus membrorum außer hier noch mal 1im
en Testament auf/1. e1 werden dıe Aspekte Von Alter/?2 der Festigkeit > ont,
und/oder das O!  aar dıent Bezeichnung eines Teıls der Welt/4 Im Z/usammenhang der
Weltschöpfung ist dıe Erwähnung des Wortpaargs in 825 sıngulär. Jedoch erscheinen

So es aaQ, 282
69 Vorab ist noch Ergänzung ZU es anzumerken, in den Z,Wi VO!  z ohen Alter
der Weısheıit, nıcht aber Von eiıner Erschaffung der Zeıt dıe Rede ist. Diese Verse bringen lediglıc! den großen

der damaligen ZU ihrer Zeıt Zum Ausdruck: S1e treifen aber im Unterschied Gen 1,5.14 keine
Aussagen über die göttlicheung der Zeıt oder einer

Dazu vgl dıe einschlägıgen Lexikon:  el in THA' und TIhWAT, die 1er einzelnen nıcht aufgeführt
werden en Abweıichungen von der oben getroffenen Feststellung, 1im Fall der Oolken, werden im
Fortgang der Untersuchung benannt und handelt.

Abweıiıchend von almon (.Z I, 459-483), 463, der insgesamt ege zählt.
Dies geschie!l meist durch temporale Näherbestimmung: Gen 49,26; Din 33:.15: 6,1: 3,

73 Dıiıeser Sspe!l wırd im ahmen VON Theophanıeschilderungen ES: 3,6) ;ont; außerhalb dieser
'omm: C] in Jes 40,12; 54,10; Ps 114,4 VOTL.
74 So in Jes 40,12:; Ps 1485,9.



„Berge‘““ und „mMügel” Je für sıch In diesem Kontext: erstere In Ps 90,2 und etztere ın Hi ID
Auffällg 1st iIm Unterschied Z den parallelen OrkKommen der Wo:  S& der des Wortpaares dıie
Verknüpfung mıt dem erxb 230 Hof. „eingesenkt werden‘‘ ın 8,25 In seinen anderen
Erwähnungen zeichnet D2O ausnahmslos und ın allen tammesmodifikationen ıne eCWEe-
Sung nach unten hın („einsenken, einsinken“‘ etc.) >. erge erheben sich iın der ege in dıe
Höhe®; Ja, die Ööhe 1st eines der wichtigsten ONNO!  onen der Berge wörtlichen WwIe im
übertragenen Sinn/’. Wiıe ist NunNn die Wortverbindung des „Einsenkens der Berge” in
8,25 — erklären? Das Verbn findet sıch an einer Stelle Kontext der Weltschöpfung: Hı
38,6. Dort wiıird 10b VO  — Gott gefragt, worauf die „Pfeıiler (von der Erde‘‘ eingesenkt
selen. Dieses 1ld von Erdpfeilern ne. dem der ‚„„‚Grundfesten der Erde‘ 8,29 In be-
ZUß auf erge und üge! kann in diesem Zusammenhang ın die Vorstellung VON Bergen oder
ınem Weltberg als eltachse, dıe dıe verschıiıedenennen verbindet, g  C werden/8
Dıie Berge/Hügel reichen ähnlıch den Trundfesten ın dıe nterwe. hinab”? und gewährleisten
dıie Stabilıtät der Erde. Dıie Vorstellung VvVon Bergen als Weltachse oder der Grundfesten der
rde außer in nıicht mehr 1mM Kontext der eltschöpfung, sondern VOrwIe-
gend Theophanıeschilderungen auf. Nur an.  1C: des Auftretens Gottes schwanken sie80,
Wäas sprichwörtliche Unverrückbarkeit und ihr festes Gegründetsein unterstreicht.

Dıe erge und üge! sSowle die Grundfesten der rde weisen Iso in auf eın
von Gen ZU unterscheidendes hın, das eıne senkrechte Achse und ın dıe 1eie einge-
senk! Fundamente SI1| dıe der Weltsicht VvVon Gen fehlen. Das Weltbild ist auf dem
intergrun| der nordnung der Schöpfungswerke ın präzısiıeren.

Dazu soll noch einmal dieTOdes JTextes Erinnerung gerufen werden, bevor dıe
Untersuchung vertieft werden kann Hıer sınd dıe beiden Hauptteile, 24-26 und 27-29 SsSoOwIle

75 abeı ist gängıgsten Eıiınsenken in dıe Erde:; 1Im einzelnen: in den ump! Jer 38,22; Ps 69,15;
den Jer 38,6; Ps 69,3:; In den Boden: Ihr 2,9
76 Beı der Weltschöpfung Ps 104,8 nach der Wiıedergabe von almon, aaQO, 473
T7 So in Jes 2,14; 30,17:; 40,4; 41,15 und Ireichen anderen tellen
78 „Im findet sıch dıe uch in anderen semitischen und nıchtsemitischen Kulturen vorhandene Vorstellung,

erge oder eın bestimmter Berg dıe eltachse ist, Band, die dreı Hauptkomponenten des
KOSmos, dıe dıe obere und dıe Welt verbindet. dererse1ıts wurzeln die rundlagen der erge

tiefsten Abgrund, der cheol, Land des Mot elegen ist, und dıenen als säulenähnlıche der
Erde und des Hımmels. Andererseıts stellt 1an sıch VOL, die Berggipfel in dıe oberen inaufreichen,
dıe ;ottes Wohnung sınd und die auch als marom bezeichnet werden, s1e der ımmlıschen Herrlichkeit
teilhaben. almon (unter Weglassung der dort aufgeführten ammern) aaQO, 473f£. Allgemeın Ormulıeı
Eliade ‚wıge Bılder und Sınnbilder. Über dıe magisch-religiöse Symbolık, Frankfurt/M. 1986, 47) "Das
‚ymbo! ines in dermı! aufragenden erges, Baumes Oder eılers ist 1ın den ten Religionen überaus
weıt erbreıtet.”
79 almon, aaQ, 4’14
80 So erge und üge! K Hab 3.6; Ps 114,6; dıe Grundfesten der Erde: Jes 24,18; Ps 82,5



der Schluß®! von elang. en! ın 24-26 der Uus! der Schöpfung VOLr der Erschaffung
der Weıisheit negatıver Weılse mıt ılfe VvVon „Als-noch-nicht”"-Formulierungen illustriert wiırd,
Cken dıe 27-29 dıe Erschaffung der Welt in Anwesenheit der eıishe1l! In posıtıver Weise
qus®82. Eıne Untersuchung der unterschiedliche: Anordnungen der Schöpfungswerke ın
beiden TextteiulenS!dıe Beobachtung Von Meıinhold:

„Werden Snoch ausstehende Schöpfungsgegebenheiten 1m ‚Weltgebäude‘ VO  —;

unten nach oben iNns Auge gefaßt, 1st dıe Blıckrichtung DUn Iın den E
umgekehrt VOIN oben ach unten.‘‘83

Darüber hınaus lassen sıch bei einer SCNAUCTEN Analyse des Jlextes och weıtere
Strukturunterschiede bemerken Dıe 24-26 zeichnen zunächst mıt groben Strichen eın
dreistufiges nterwe. 24), Anhöhen/Weltachse (25) und die bewohnbare Trde
(26) sınd „noch nıcht da“‚ als dıe Weısheit bereits geboren 1st. Dıe Anordnung der
Weltbestandteile olg dem Schema, das ZUeTSTt dıe extremen Pole „unten‘ und „oben“
(und dıe elitachse In Verbindung mıt „Ooben‘‘) und ZU] Schluß die Miıtte. ıne ische
phäre noch: ihre Exı1ıstenz wırd TSI in Za in bereıts posiıtıver Ausdrucksweise be-
schrıeben Verwiesen Wwird allerdings durch dıe erge, die bis den 1mme. reichen können,
auf diesen Bereich®?. Das einfache Weltmodell, das die 24-26 entwerfen, WIT! folgenden
in den T O dıfferenziert, und die nen werden mıteinander verwoben. Der Blıck der
Lesenden 1ıst in De1l der Erschaffung des Hımmels In explizıiter Anwesenheıit der
himmlıschen! Weısheıit auf dem Höhepunkt angelangt; das Weltmodell ist damıt gegenüber
24-26 ıne bene erweıtert. Nun geht die Blickrichtung wıeder abwärts, und dabe1ı werden
jeweıils wel „Weltebenen‘‘ miıteinander verbunden: Der imme. WITN mıt der unteren

Abgrenzung des menschlichen Lebensraumes verbunden. Dıe olken droben
die Grenze zwischen menschlıcher und himmlischer Sphäre, werden 1m ext ın Verbindung

mıt der äußersten Tiıefe, den Quellen der rflut genannt. anac. werden die für dıe rde
gefährlichen Wasserfluten VO menschlichen Nnsraum abgrenzt (29a.b) Zum WIT
diesem Raum das Fundament gegeben und seiıne Grundfesten festgesteckt e Dıe
Schilderung der Weltschöpfung ach “ ist also zunächst eın 'oZe. des Anordnens
der Weltebenen auf einer Achse (24-26) und danach eın Vorgang der Abgrenzung der

Der Anfangsteil fhebt nicht auf dıe hiıer enumlıche, sondern auf dıe zeıitliche Dımension
abEE.Vgl. dıe obıgen usführungen niter I1.1.b.
83 €eINNO| Diıe Sprüche (ZBK Zürich 1991, 145; dıe leiche Beobachtung findet sıch schon beı
Schreiner, , TIThWAT VI (1989) 48,56; 1eTr 52. nders strukturiert den schnı! „22-31
Daoll, Weltschöpfung und Menschenschöpfung in der ttestamentlichen e1Ishel! (SBS 117), Stuttgart 1985,
53f.
4 Vgl almon, aaQ, 474
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bensräume voneinander beı gleichzeitiger Verbindung miıteinander (27-29) Zur nterwe.

mıit ihren asserfluten kel  5 der ext 1m Fortgang n1ıIC mehr zurück. Er konzentriert siıch Jetzt
ZanzZ auf die eıshel die siıch zunächst (30) in JHWHSs Nähe und dann (31) im menschlichen
nsraum weg! Die in Anwesenheıt der Weisheit geschaffene Welt erscheıint in einem

Bild, be1ı dem die nordnung verschiedene, abgegrenzte WIE verbundene horizontale nen

das dominante Strukturprinzıp arste. abe1l ist das er! iın Anwesenheıt der Weıisheıt g-
schaffene Werk JHWHs der Hımmel e1de, Weısheit und Himmel, stehen in sowohl im

räumliıchen Zentrum wıe auch auf dem blickmäßigen Ööhepunkt des Textes Es ist

VO!  —_ der Textlogık her evıdent, zwıschen beiden ıne CNZC Beziehung besteht. Dıese wırd

nächsten Abschnitt weıter ZUuU untersuchen se1n.

C) Der Himmel Fırmament

die Erschaffung der Zeit folgt ähnlich w1ıe in PTOov 8,27 als erstes Schöpfungswerk 1m

aum dıe Errichtung des (Himmels-)Gewölbes (in Gen SS> mıiıt deren Hılfe Gott die

oberen und unteren W asser (ebenfalls unerschaffen) voneinander (5732 Hıf.) und

wiederum UrC. se1ın Wort den Himmel ausgestaltet 8) Beim etzten Werk der Scheidung
handelt 6S sich die Ausdifferenzierung dessen, Wäas>s unterhalb des Himmelsgewölbes
ebenfalls im Wasser 1St. em ott das Wasser sıch einem Ort®® ansammeln läßt (mp),
kommt auf der übrıgen aC| un! dem Hımmel das Trockene (D ZU Vorschein.
1ederum durch sein Wort schafft ott das Meer und dıe rde Hımmel, Meer und rde

stehen für dıe Lebensräume der verschiedenen Lebewesen.®’
Für } läßt sıch VOoNn der 1m vorhergehenden Abschnitt beschriebenen gemeiınsamen

herausragenden ellung des Hımmels wıe der Weisheit auf eıne Verbindung zwıschen en

Größen schließen. ıne Erklärung hierfür kann darın bestehen, dıe Weıisheıt als Gestalt in

S deutlich als VOoNn ott kommendes, transzendentes Geschöpf erkennDar 1Sst. Und da der

Hımmel im en Israel nıcht Von ott geschaffen 1st, sondern uch als OoOhnsıtz CGjottes

angesehen wird®S, von dem her seine oten kommen®?, ist ıne himmlısche Herkunft der

85 dazu I 1203 "das Breitgeschlagene, (Metall-)Platte, feste melsgewölbe‘ eıtere Belege
eben denen Gen finden sıch in Ps 19,2 (Schöpfungskontext); Ez 10,1; Da 123° Ps 150,1 und
Sır 43,8 Vgl uch Hı 37,18 beı gleicher Wurzel Kontext des Hımmels DO 73 D D’p mw Y

"W] du auSsSspannch gleich ihm, dıe fest sınd wıe eın gEBOSSCHECI plegel?”0 13  O Zur 1eTr zeıtweılıg vorgenOMMeNCh Konjektur vgl Schmidt, Schöpfungsgeschichte, 104f und enton,
„One Nalöm 'ehi Genes1is 1 miqwıim „gatherings”, 34
8 / 1J1ehe dazu oben - 1.2.b, E: mit Anm. 67
88 So in'Dtn 26,15; 1KÖn Jes 63,15; Ps 11,4; ZUCR vgl. uch Soggin D’2W, THATI
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Weıiısheıt auch räumlıichen iınne durchaus einleuchtend. og dazu erscheint dıe Weısheıit
beı iıhrem Spiel VOI (jott 3,30 als Wesen in Nähe, also ohl 1m iımmel

Die Erschaffung des Hımmels als erstes räumlıches Werk nach der Weisheıit als überhaupt
ers! Schöpfungswerk erfüllt in E dıe Funktion, den 1C| der senden
auf dem räumlıchen Höhepunkt für eınen oment lang haften Z lassen, nach dem
indırekten eltentwurf der „Als-noch-nicht”"-Formulierungen den Schöpfungsraum

göttliıchen phäre hın öffnen. Das Schöpfungshandeln JHWHs AQusSs dieser phäre heraus
nng! mıt der eıshel ıne TSste TUC hervor, und der Hımmel 1st anacC| das zweite,
den für dıe Menschen siıchtbaren Schöpfungswerken das ott nachsten stehende Werk%0
ach diesem geht WI1Ie oben ausgeführt die Blıckrichtung des JTextes immer weıter in

iıchtung auf die nterwe. dıe in israelıtiıscher Sıcht ott ernsten ste. S$1e ist dıe

gottferne Sphäre?!, In Prov 1 ist?2 dıe RL der Bereıch, in den dıe der Weisheit polar
gegenübergestellte, negatıv gezeichnete „fremde‘“ oder „törichte Frau‘  66 dıe Von ihr aAaNnsSCSPIO-
chenen Männer 57$ Z DZwW. Menschen 9,18) hinabführen möchte. 1es waäare das
erderben für alle, die hrem Rut folgen. ontrastiıeren. dazu mahnt dıe Weısheıt, dıe ihr

nachfolgenden Menschen der ähe eben werden 5,35)
estehen neben der Erschaffung als erstem Werk weıtere aralleien zwıschen den

Hımmelsvorstellungen VO  — Gen und Prov 8,22-31°? Der Hımmel als erstes räumlıches

Schöpfungswerk in Gen 1,6- wırd ZzZunachs als D7 gESC  en Gen 176f)9 Devor als
DW benannt wiıird. Im Fortgang des Textes 1st dann VO  —; D7 M die ede (Gen
L1In der Schöpfungsvorstellung Von Prov trıtt hne das Wort ”D
verwenden ıne ähnliıche Vorstellung auf. Sıe findet siıch in 28a, dıe olken D’PMW)
Von star' gemacht werden (YDR olken finden sich alttestamentlich 1m Kontext
der Weltschöpfung 1Ur dre1ı Stellen in Hı SE IS: 3,20 und eben in 85,28 abel werden
S1e den en letztgenannten Stellen 1im Parallelismus miıt der rflut erwähnt, wobel ın
3,20 auf den Wasserreichtum er abgehoben wird. Hı 37,18 WIT:! 10b dıe iıronische
Frage gestellt, ob denn dabe1ı W. als ott dıe Wolken w1e einen Metallspiegel
festgehämmert hat. zieres wird UrC das erb VD Hıf. ausgedrückt, dem Görg

I2 [1979], 65-970), D68f.
8o in Gen 21{Z
x Ooch D, IhWAT 95-107), 1 votiert allerdings TUN|  C} cht ein
TSC|  en sıch, sondern „emn Ausstatten und Zurüsten bereıts erstellter TÖößen“ bezeichnet. Somit wäre 1ler
der mme! WIeE dıe e1isnel| und dıe rflut ach 28a „vorgeschöpflıiches erk“ JHWHs. Eventuell heße
sıch dies durch erklären, nach Ansıcht des Textes nıcht „Ortlos‘“ schaffen konnte, sondern bereıts
einen gehal haben mußte, dem der Erschaffung des Hımmels die e1isnell ge|  en werden konnte.

deru gıbt beispielsweise eın Loben es Jes 38,18; Ps 6,6)
Dıes wurde oben nter 11.2.a bereits ausgeführt.

93 Dazu vgl. oben Anm 85 sowl1e Görg D, VII, Lfg [1992], 665-675), 668{f£.



bemerkt, das dessen Bedeutung VOoNn } in Gen Ü, abgeleitet ist?4 OM1 läßt sıch

festhalten, daß sich 1m Zusammenhang der Schöpfung 1m en Testament in Hı 37,18 die

Vorstellung VOoN olken in der Funktion des Firmamentes (2°D7) fındet. Dıese Vorstellung
sche1in auch ın 8,28a zugrundezuliegen, WeNnnNn VOIN tärken der Wolken?> die Rede ist. Es

hegt also ıne „Firmament-Komponente” als gemeinsame Erscheinung iın Gen 1,6-8 und

8,28 VO:  —; In welche Vorstellungen des Abgrenzens und Ordnens sich dieses „implizıte
irmament‘  .. einpaßt, folgenden Abschnıiıtt ZL erlaäutern se1n.

TOtZ der Erschaffung des Himmels bzw. des Firmaments als erstem räumlıchen Werk ın

iden Texten ist festzuhalten, dieser Weltbereich In Gen eine wesentlich geringere
spielt als in In ıden Texten hat ZWi das Fırmament den (harakter einer (Girenze. Der

Himmelsbereich wird aber darüber hınaus in Prv Q auf dem Höhepunkt des lextes 1im

Zusammenhang der Erscheinung der Weisheit er wWi

d) Erschaffen als Abgrenzen und Ordnen

Vergleich mıt Gen fällt auf, die in Prov verwendeten Schöpfungsverben sıch

in eiwa den Ausdrücken Von Gen zuordnen lassen. Materielles göttliıches Erschaffen wird in

beiden lexten durch O ausgedrückt?®; iın Gen WIT! dafür zusätzlich noch N .2 verwendet.

ber auch das Erschaffen als „Abgrenzen” ist bereits in Gen angelegt: ın n b Hıf., dem

„Scheiden  e Gottes zwischen 1C und Finstern1s ın Gen 1! In Gen wıe WITd

Schöpfung un! den spekten des Hervorbringens und des Gestaltens verhandelt. Im 1ler

bearbeıtenden Zusammenhang ist der letztgenannte Spe‘ Vvon eutung
z Hıf. gehö in den priesterlichen Sprachgebrauch und bezeichnet das Aus- oder

Absondern eıner ache VON enschen in einem alen Kontext?/. Der Gebrauch des er!

1m priesterschriftlichen Schöpfungsbericht in der eutung „rennen, unterscheiden gefolgt
Von T}bemerkt, das dessen Bedeutung von »°p7} in Gen 1 u. a. abgeleitet ist?4, Somit läßt sich  festhalten, daß sich im Zusammenhang der Schöpfung im Alten Testament in Hi 37,18 die  Vorstellung von Wolken in der Funktion des Firmamentes (p-)) findet. Diese Vorstellung  scheint auch in Prv 8,28a zugrundezuliegen, wenn vom Stärken der Wolken®> die Rede ist. Es  liegt also eine „Firmament-Komponente““ als gemeinsame Erscheinung in Gen 1,6-8 und Prv  8,28 vor. In welche Vorstellungen des Abgrenzens und Ordnens sich dieses „implizite  Firmament“ in Prv 8 einpaßt, wird im folgenden Abschnitt zu erläutern sein.  Trotz der Erschaffung des Himmels bzw. des Firmaments als erstem räumlichen Werk in  beiden Texten ist festzuhalten, daß dieser Weltbereich in Gen 1 eine wesentlich geringere Rolle  spielt als in Prv 8. In beiden Texten hat zwar das Firmament den Charakter einer Grenze. Der  Himmelsbereich wird aber darüber hinaus in Prv 8 auf dem Höhepunkt des Textes im  Zusammenhang der Erscheinung der Weisheit erwähnt.  d) Erschaffen als Abgrenzen und Ordnen  Im Vergleich mit Gen 1 fällt auf, daß die in Prov 8,22-31 verwendeten Schöpfungsverben sich  in etwa den Ausdrücken von Gen 1 zuordnen lassen. Materielles göttliches Erschaffen wird in  beiden Texten durch m@y ausgedrückt?®; in Gen 1 wird dafür zusätzlich noch &12 verwendet.  Aber auch das Erschaffen als „Abgrenzen“ ist bereits in Gen 1 angelegt: in 772 Hif., dem  „Scheiden“ Gottes zwischen Licht und Finsternis in Gen 1,4. In Gen 1 wie Prv 8 wird  Schöpfung unter den Aspekten des Hervorbringens und des Gestaltens verhandelt. Im hier zu  bearbeitenden Zusammenhang ist v. a. der letztgenannte Aspekt von Bedeutung.  553 Hif. gehört in den priesterlichen Sprachgebrauch und bezeichnet das Aus- oder  Absondern einer Sache / von Menschen in einem sakralen Kontext?7. Der Gebrauch des Verbs  im priesterschriftlichen Schöpfungsbericht in der Bedeutung „trennen, unterscheiden“ gefolgt  von 73 ... 73 oder [pa]? ... 73) läßt darauf schließen, daß dem Schöpfergott vor allem eine  ordnende Funktion zugesprochen wird, nicht so sehr eine handwerklich-machende wie etwa in  Gen 2,7f£.  In den Vorkommen des Verbs in Gen 1 bezeichnet 972 Hif. außer in 1,4 den Zweck, dem  die göttlichen Schöpfungswerke dienen sollen: »”P7) scheidet zwischen oberen und unteren  Wassern (V 6f) sowie die Himmelslichter zwischen Tag und Nacht bzw. Licht und Finsternis  (V 14.18). Nur in Gen 1,4 ist Gott das Subjekt von 573 Hif.   Aa0, 670.  95 Die Verbindung von yar und pprg in Prv 8,28 ist im AT singulär.  96 In Prv 8,26 gilt dies mit der unten in Anm. 101 genannten Einschränkung.  97 Vgl. dazu B. Otzen, Art. 773, ThWAT 1 (1974) 518-520, hier: 519.  442 oder Plbemerkt, das dessen Bedeutung von »°p7} in Gen 1 u. a. abgeleitet ist?4, Somit läßt sich  festhalten, daß sich im Zusammenhang der Schöpfung im Alten Testament in Hi 37,18 die  Vorstellung von Wolken in der Funktion des Firmamentes (p-)) findet. Diese Vorstellung  scheint auch in Prv 8,28a zugrundezuliegen, wenn vom Stärken der Wolken®> die Rede ist. Es  liegt also eine „Firmament-Komponente““ als gemeinsame Erscheinung in Gen 1,6-8 und Prv  8,28 vor. In welche Vorstellungen des Abgrenzens und Ordnens sich dieses „implizite  Firmament“ in Prv 8 einpaßt, wird im folgenden Abschnitt zu erläutern sein.  Trotz der Erschaffung des Himmels bzw. des Firmaments als erstem räumlichen Werk in  beiden Texten ist festzuhalten, daß dieser Weltbereich in Gen 1 eine wesentlich geringere Rolle  spielt als in Prv 8. In beiden Texten hat zwar das Firmament den Charakter einer Grenze. Der  Himmelsbereich wird aber darüber hinaus in Prv 8 auf dem Höhepunkt des Textes im  Zusammenhang der Erscheinung der Weisheit erwähnt.  d) Erschaffen als Abgrenzen und Ordnen  Im Vergleich mit Gen 1 fällt auf, daß die in Prov 8,22-31 verwendeten Schöpfungsverben sich  in etwa den Ausdrücken von Gen 1 zuordnen lassen. Materielles göttliches Erschaffen wird in  beiden Texten durch m@y ausgedrückt?®; in Gen 1 wird dafür zusätzlich noch &12 verwendet.  Aber auch das Erschaffen als „Abgrenzen“ ist bereits in Gen 1 angelegt: in 772 Hif., dem  „Scheiden“ Gottes zwischen Licht und Finsternis in Gen 1,4. In Gen 1 wie Prv 8 wird  Schöpfung unter den Aspekten des Hervorbringens und des Gestaltens verhandelt. Im hier zu  bearbeitenden Zusammenhang ist v. a. der letztgenannte Aspekt von Bedeutung.  553 Hif. gehört in den priesterlichen Sprachgebrauch und bezeichnet das Aus- oder  Absondern einer Sache / von Menschen in einem sakralen Kontext?7. Der Gebrauch des Verbs  im priesterschriftlichen Schöpfungsbericht in der Bedeutung „trennen, unterscheiden“ gefolgt  von 73 ... 73 oder [pa]? ... 73) läßt darauf schließen, daß dem Schöpfergott vor allem eine  ordnende Funktion zugesprochen wird, nicht so sehr eine handwerklich-machende wie etwa in  Gen 2,7f£.  In den Vorkommen des Verbs in Gen 1 bezeichnet 972 Hif. außer in 1,4 den Zweck, dem  die göttlichen Schöpfungswerke dienen sollen: »”P7) scheidet zwischen oberen und unteren  Wassern (V 6f) sowie die Himmelslichter zwischen Tag und Nacht bzw. Licht und Finsternis  (V 14.18). Nur in Gen 1,4 ist Gott das Subjekt von 573 Hif.   Aa0, 670.  95 Die Verbindung von yar und pprg in Prv 8,28 ist im AT singulär.  96 In Prv 8,26 gilt dies mit der unten in Anm. 101 genannten Einschränkung.  97 Vgl. dazu B. Otzen, Art. 773, ThWAT 1 (1974) 518-520, hier: 519.  44Y 1äßt darauf schlıeßen, daß dem Schöpfergott VOI allem ıne

ordnende. Funktion zugesprochen wird, nıcht csehr ıne handwerklich-machende WI1e eiwa in

Gen 2{
In den Vorkommen des er' in Gen bezeichnetr Hıf. außer ın 5 den weck, dem

dıe göttlichen Schöpfungswerke dıenen sollen 277 scheıidet zwischen oberen und unteren

Wassern sowl1e dıe Himmelslichter zwıischen Jag und Nacht DZW. Licht und Finsternis

Nur in Gen 1 1st Gott das Subjekt von mur Hıf.

94 670.
95 Die Verbindung von und D’P! in 8,28 ist im ıngulär.
96 In 8,26 gılt dies mit der un in Anm. 101 genann! Einschränkung,
0’7 Vgl dazu OÖtzen, S: IhWAI (1974) 518-520, hier: 519
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Im Vergleich PrvS das Ordnen JHWHSs mıt Hılfe der er! DDM 1 Hıf.
und m79 sSowle dem angedeuteten Firmament ın es der olken betont wird, 1st der
Ordnungsaspekt in der priesterschriftlichen Schöpfungserzählung terminologısch mıt demnach

einem Vorkommen Von n Hıf. mıt Subjekt ott Gen 1’ nıcht star! ausgeprä ET
kann jedoch aufs anze der Erzählung gesehen keinesfalls für untergeordnet oder

unwichtig gehalten werden, denn das Schöpfungshandeln 191 den ersten dre1ı Schöpfungstagen
3-10) dus»s dem sondern Ooder Abgrenzen der emente. „Die Ordnung, dıe sıch

Aufteıulen, Unterscheiden vollzıeht, ist eın überaus gewichtiger Punkt der Ausführungen VO!  —;

Gen Implizıt enth: der gesamte erste Schöpfungsbericht Aspekte Ooranenden andelns.
uch hıer geht das Setzen einer ersten Schöpfungsordnung („creatio prima‘‘), die
prinzıpieli ohne göttliıches Eıngreifen als „creati1o continua”” weiıterbestehen soll.””

Nun sind dıe in Prv vorkommenden Schöpfungsverben einer ZENAUCICNH
ntersuchung unterziehen1%. S1e lassen siıch in wel Gruppen unterteilen Zunächst sınd
er!'! WwWI1Ie O,T M 20 und IT finden, dıe auch vorwıegend 1mMm Kontext
VO Schöpfung verwendet werden!101. Daneben gıbt Verben, dıe ZW. 1m

Schöpfungszusammenhang auftreten, aber SOonNs och in anderen Traditionsbereichen
verwendet werden, und dies 1n theologisch pointierter Bedeutung. Hıerzu zählen T
Hıf., DDN, VD Pı und uqü102. Interessant sınd el VOI lem dreı er'! 172 Hıf:- DDNM und
570 Sıe werden SONS überwıegend 1im Zusammenhang des echtshandelns
verwendet. He dreı er sınd im zweıten Hauptteil des lextes 2229 plazıert, also im
Abschnitt über dıe Schöpfung im explizıten Dabeıisein der Weısheıt. Von den dre1 er! ist

DDN praägnantesten in seiner Doppelbedeutung sowohl des Erschaffens W1e des Rechtset-
CIM Es 1st iın durch ıne oppelte Nennung in 27b WwW1Ie uch in 29b her-

vorgehoben!®, In ist daneben 1m Versteil VO!  — der „‚Grenze‘“ (PMm) einem VoNn DDN
abgeleıteten Substantıv, dıe ede DDN hat eben der hıer auf das Schöpfungshandeln

08 Schmüidt, Schöpfungsgeschichte, 168
99 denke die Aufforderung des Menschen durch ott Stellvertreterschaft (Gen 1,27.28{) und an das
uhen ‚ottes sıebten Jag, Ja zugle1c!| eın In-Sıch-Ruhen-Lassen der chöpfung ‚deutet (Gen 2,21).

Diese sınd: } bar Pıl., W D3 Hof., D, Hıf., DDN, Pı., SOWI1e
101 Dabe1 ist 8,26 anzumerken, 1Jer OD nner! einer „Als-noch-nicht“-Formulierung verwendet
wird und somıiıt keıin Schöpferhandeln JHWHSs damıiıt ausgesagt ist.
102 en!U sSonst meist „erwerben“ bedeutet und uch beı der Aussage des Erwerbs sraels durch JHWH
verwendet wird (Gen 14,9), läßt sıch Pı mıit „stark machen, estigen“ übersetzen. Es ist in se1iner
übertragenen Bedeutung ach Schreiner (J. Schreiner IhWAT [1973], 48-352]|, 349) in der
Jerusalemer Königsideologie verankert und WIT SONS! für Festigen des israelıtıschen Könıigsthrones
verwendet. Be1i ıden erben wird also eın Verstehenshorizont sportiert, der auf die Erwählung Iraels DZW.
des Königs zogen ist. Leıider nnen die mit den ıden erben verbundenen Zusammenhänge 1er nıcht
eingehender behandelt werden.
103 ‚WEe1Mm: kommt VOoN den Schöpfungsverben in PTrov „‚22-31 SONstL noch ö7 (0)
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beziehenden Bedeutung „aushauen, einritzen‘‘ 194 noch dıe des „restsetzens, Bestimmens’“. Das
Substantıv DNM weıist in seiner Verwendung deutliıch in die gleiche Rıchtung: EsS 1st Terminus
Rechtssätze19%> DZW. für Vorschriften und gesetzliche Ordnungen!0%, inggren merT!
PTOov 8,29 all, „hıerbeziehenden Bedeutung „aushauen, einritzen‘“ 1° noch die des „Festsetzens, Bestimmens‘‘. Das  Substantiv pri weist in seiner Verwendung deutlich in die gleiche Richtung: Es ist Terminus für  Rechtssätze!®5 bzw. für Vorschriften und gesetzliche Ordnungen!®, H. Ringgren merkt zu  Prov 8,29 an, daß „hier ... vielleicht die Begriffe ‚Befehl‘ und ‚Ordnung““!07 mitklingen. Es  Jäßt sich somit festhalten, daß in Prov 8,27-29 das Schöpfungshandeln JHWHs - in  Anwesenheit der Weisheit - im Sinne des Begrenzens und Rechtsetzens akzentuiert wird.  Unterstützt wird diese Auslegung durch die Bedeutungen der Verben ı> Hif. und 5°%%, 115  Hif. wird nicht nur für das Festsetzen oder Aufstellen von Erde, Welt oder Menschen und der  Zionsstadt verwendet, sondern auch für das Setzen der Lebensordnungen Israels durch  JHWH!® und für das Vollenden des Tun-Ergehen-Zusammenhangs durch JHWH!®, 5  kommt in Verbindung mit dem Objekt pri außer in Prv 8,29 und Jer 5,22 noch an Stellen vor,  an denen es um das Setzen von Rechtssätzen oder Gesetzen geht, so in Ex 15,25; Jos  24,25110,  Die hier gesammelten Hinweise lassen sich dahingehend auslegen, daß JHWH schon bei der  Schöpfung der Welt - auch im auf den menschlichen Bereich übertragbaren Sinn - Recht und  Ordnung eingewoben hat. Daß dieses Handeln JHWHs erst nach Erschaffung der Weisheit  vollzogen wird, hat seinen Sinn: Die Weisheit steht in besonderer Nähe zu gerechten  Ordnungen des menschlichen Zusammenlebens, wie sie selbst in Prov 8,14-17 kundtut. Sie  selbst vermittelt die Gabe des Recht-Schaffens an die weltlichen Machthaber. Nur durch sie  können diese Rechtes tun. Die Herkunft dieser besonderen Befähigung der Weisheit zur  Mittlerin wird innerhalb des hier untersuchten Textes in den V 27-29 begründet: Die Weisheit  war bei JHWHs Ordnungshandeln zugegen; sie war seine unmittelbare Beobachterin und  vielleicht diejenige, die ihn beim Schöpfungswirken und Grenzen-Setzen inspirierte (V 30). Sie  ist die "Weltordnungs-Expertin" an JHWHs Seite!!l,  105  H. Ringgren (Art. ppn , ThWAT III [1982] 149-157), 150.  E!  e  106 A20., 152. G. Liedke (Gestalt und Bezeichnung atl. Rechtssätze [WMANT 39], Neukirchen-Vluyn 1971,  170) bemerkt zur Bedeutung von pY1 in Schöpfungstexten noch, daß die mit Hilfe des Grenzensetzens vollzogene  Schöpfung nicht - wie in Gen 1 - durch das Sprechen, sondern durch das Handeln Gottes geschieht.  107 H, Ringgren, aaO, 151.  108 &_S Gerstenberger (Art. Y5, THAT I° [1978] 812-817), 816f.  109 x Koch, aaO, 102.  110 Eine interessante Mittelstellung zwischen dem Rechtsetzen in Schöpfung und Gesellschaft nimmt in diesem  Zusammenhang Jer 33,25 ein: JHWH sagt, er habe seinen Bund (m7”3) mit Tag und Nacht geschlossen und die  Gesetze (mprn) von Himmel und Erde festgesetzt.  111 An dieser Stelle ist auf die Analogie mit ägyptischen Vorstellungen hinzuweisen; siehe dazu die Arbeiten  von H.-H. Schmid, Gerechtigkeit als Weltordnung. Hintergrund und Geschichte des alttestamentlichen  Gerechtigkeitsbegriffes (BHTh 40), Tübingen 1968; ders., Jahweglaube und altorientalisches  Weltordnungsdenken, in: ders., Altorientalische Welt in der alttestamentlichen Theologie, Zürich 1974, 31-63;  46vielleicht dıe e  e Befehl‘ und ‚Ordnung“‘107 mıtklıngen. ESs
1äßt sich somit festhalten, daß in Prov das Schöpfungshandeln in
Anwesenheıl der e1ishe1n| inne des Begrenzens und Rechtsetzens akzentuirert wiırd.
TS! WIT diese Auslegung durch dıe Bedeutungen der er! 17 Hıf. und D°0, 112

Hıf. WIT:! nıiıcht für das Festsetzen oder Aufstellen Von Erde, Welt oder enschen und der
Zionsstadt verwendet, sondern auch für das Setzen der Lebensordnungen sraels durch
HWH108 und für das Vollenden des Tun-Ergehen-Zusammenhangs durch m7
kommt in Verbindung mıt dem Objekt pn außer in 8,29 und Jer S:22 och Stellen VOI,

denen das etzen Vvon Rechtssätzen oder Gesetzen geht, ın KEx 1323 Jos

24,25110
Dıie hıer gesammelten inwelse lassen sich dahıngehend auslegen, schon be1ı der

Schöpfung der Welt auch im auf den menschlıchen Bereich übertragbaren inn echt und

ung eingewoben hat. dieses Handeln JHWHs erst nach Erschaffung der Weıiısheıit

vollzogen wIrd, hat seinen ınn Die eıshe1 sSte‘) in besonderer ähe gerechten
Ordnungen des menschlichen Zusammenlebens, WIeE Ss1e selbst in PTOvV kundtut. S1e

vermiuittelt die Gabe des Recht-Schaffens dıe weltlichen Mac Nur durch sS$1e
können diese Rechtes {un. Die Herkunft diıeser besonderen Befähıigung der eıshe1 ZU[r

ıttlerın WIT! innerhalb des 1er untersuchten Textes in den D4 20 begründet: Die eısher
be1 Hs Ordnungshandeln ZUgCHCNH; sS1e€. seine unmittelbare Beobachterin und

vielleicht diejen1ıge, die ıhn beım Schöpfungswirken und renzen-detzen inspirlerte 30). Sıe
ist dıie "Weltordnungs-Expertin‘ in JHWHs Seite111.

105 inggren DD , InNnWA!I I1 [1982] 49-157), 150.

152 Liedke (Gestalt und Bezeichnung atl. Rechtssätze 391], Neukirchen-Vluyn 1971,
170) ‚merkt Bedeutung VOoON D Schöpfungstexten noch, dıe mıt Hılfe des Grenzensetzens vollzogene
Schöpfung cht WIE Gen durch das prechen, sondern durc!  —_ eln Gottes eschieht.
107 inggren, aaQ, 151
108 Gerstenberger( 19, S [1978] 12-817), 816f.
109 Koch, aaQ, 102.
110 Eıine interessante Mittelstellung zwischen demenin Schöpfung und Gesellschaft ımmt in diesem
Zusammenhang Jer 33,25 ein: JHWH sagl, habe seinen Bund mıt JTag und aC| geschlossen und die
Gesetze FTpNM) Hımmel und Erde estgesetzt.
111 dıeser Stelle ist auf dıe Analogie mıiıt ägyptischen Vorstellungen hinzuweilsen; sıehe dazu dıe ‘beıten
VON H:-H. Gerechtigkeit als Weltordnung. Hıntergrun« und Geschichte des alttestamentlichen
Gerechtigkeitsbegriffes 40), übıngen 1968; derSs., Jahweglaube und altorientalisches
Weltordnungsdenken, in: ders., Altorien  i1sche Welt in der alttestamentliıchen eologıie, Zürich 1974, 31-63:;
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e) Anfang oder Erstling?

Auffällig ist dıe Verwendung Von (in Gen E 1m einleıtenden Vers der jeweılıgen
JTextpassage. In Gen k Dezieht siıch das Anfangen auf die Zeit112 nfang C5S, als ott
schufe) Anfang oder Erstling?  Auffällig ist die Verwendung von ?’w%rR% (in Gen 1,1 + 3) im einleitenden Vers der jeweiligen  Textpassage. In Gen 1,1 bezieht sich das Anfangen auf die Zeit!!?: Im Anfang war es, als Gott  schuf ... , in Prov 8,22 metonymisch auf das Anfangen als Ausgangspunkt.  Lassen sich aus der Verwendung von mWRı(3) in beiden Texten Rückschlüsse für Prv 8,22-  31 ziehen? In Gen 1,1 ist die Bedeutung!!? - anders als die breite Fächerung sonst im Alten  Testament!!4 - definitiv zeitlich. Für Prv 8,22 1äßt sich.eine ebensolche Bedeutung nur vermu-  ten, ohne daß der Aspekt des „Erstlings“ und damit des „Besten“ an dieser Stelle ausgeschlos-  sen werden könnte1!5,  Anhand anderer weisheitlicher Texte, die wie der vorliegende vom Verhältnis der Weisheit  oder der Erkenntnis zu JHWH sprechen (Prv 1,7; 4,7; Ps 111,10) 1äßt sich feststellen, daß  mww eher mit zeitlicher als mit einer anderen Konnotation verwendet wird. Dies ergibt sich  auch aus Prv 9,10. Hier wird - wie in Ps 111,10 und ähnlich wie Prv 1,7 - die Furcht JHWHs  eindeutig als „Anfang‘“ der Weisheit bezeichnet, da statt des in der Bedeutung offenen m'W das  Wort m?rım verwendet wird. Weil Prv 9,10 sich wie Prv 1,7 innerhalb der Prv 1-9 rahmenden  Verse!l6 befindet, ist anzunehmen, daß beide Aussagen das Verhältnis der Weisheit zur  JHWH-Furcht in ähnlicher Weise bestimmen und sich somit in ihren Aussagen decken. Es liegt  daher auch für Prv 8,22 nahe, mw}x%7 als weitere Verhältnisbestimmung von JHWH und  Weisheit in seiner zeitlichen Bedeutung wiederzugeben.  Für die Verwendung von m®7 im Kontext der Weltschöpfung ist Gen 1,1 der einzige  Parallelbeleg!!? zu Prv 8,22. Von dieser Tatsache ausgehend ist wiederum die zeitliche  Bedeutung des mwr in Prv 8,22 zu favorisieren.  Daher ist es wahrscheinlich, daß sich Prv 8,22 als der vermutlich jüngere Text durch die  und J. Assmann, Ma‘at. Gerechtigkeit und Unsterblichkeit im Alten Ägypten, München 1991, 24-35 (Kritik an  Schmids Ansatz), 160-230.  112 gie 3n hat an allen Stellen zeitliche Bedeutung (Gen 1,1; Jer 26,1; 27;1; 28,1; 49,3; Hos 9,10).  113 Vgl. oben Anm. 12.  114 HAL (1091) gibt als mögliche Bedeutungen „Anfang; Ausgangspunkt; das Erste und Beste; Erst- bzw.  Bestabgabe“ an; vgl. auch S. Rattray/J. Milgrom, Art. rgw3, ThWAT VII (1990) 291-294.  115 In dieser Weise „zweideutig“ übersetzt bzw. deutet Meinhold, ZBK 16/1: als Anfang (133) bzw. als  Erstgeborene (144) JHWHs.  1  16 Selbstverständlich fungieren Prv 1,1-7 auch als Prolog des gesamten Proverbienbuches, doch kann eine  Rahmenfunktion für die Kapitel 1-9 mit ebensolchem Recht angenommen werden. Zumindest 1,7 und 9,10  werden z. B. von Meinhold, ZBK 16/1, 51 als rahmende, redaktionelle Verse gleichen Inhalts angesehen.  117 Die Bedeutung von mg#% in Hi 40,19 ist in diesem Zusammenhang zu vernachlässigen, da hier weder klar  zu ermitteln ist, ob es sich um den Kontext von Schöpfung handelt noch, ob hier „Erstling“ oder „Anfang“  gemeint ist.  47in PTrOv 8,22 metonymıiısch auf das nfangen als Ausgangspunkt.

Lassen sıch aQus der Verwendung von in i1den Texten Rückschlüsse für 8,22-
31 ziehen? In Gen Fa ist die Bedeutung!!® anders als dıe breıte ächerung NS! im Iten
Testament114 definıtiv eıtliıch Für 5,22 1äßt sıch ıne ebensoiche Bedeutung CeITINU-

ten, ohne daß der Aspekt des „Erstlings“ und damıt des „Besten““ dieser Stelle ausgeschlos-
SCI1 werden könnte11>

anderer weiısheiıtlicher Texte, dıe WIeE der vorliegende VO er!  18 der Weısheıit
oder der Erkenntnis JHWH sprechen _.}: &T Ps H31,16) 1äßt sich feststellen,

her mıt zeıtlıcher als mıt einer anderen onnotatıon verwendet WIrd. Dies erg1bt sich
auch dQu$S 9,10 Hıer wiıird WIe In Ps und ähnlıch wı1ıe E dıe Uurc
eindeutig als „Anfang“ der Weisheit bezeichnet, da S{al des der Bedeutung offenen das
WortT verwende wırd. Weıl 9,.10 sıch WI1Ie 1‚ inner'! der I rahmenden
Versel116 findet, ist anzunehmen, beıde Aussagen das Verhältnıis der Weısheit ZUr

JH WH-Furcht ın ähnlıcher Weıise bestimmen und sıch somiıt ihren Aussagen decken. Es lıegt
er uch für 822 nahe, als weıtere Verhältnısbestimmung VO|  —_ JHWH und
e1sNnel| seiner zeıtlıchen Bedeutung wiederzugeben.

Für dıe Verwendung VON im Kontext der Weltschöpfung 1st Gen E3 der einzıge
Parallelbeleg!!/ 8,22 Von dieser Tatsache ausgehend 1st wıederum die zeıtlıche
Bedeutung des ın S22 favorisieren.

Daher ist es wahrscheinlich, daß sıch 8,22 als der vermutlich Jüngere ext durch dıe

und Assmann, Mav’at. Gerechtigkeit und Unsterblichkeit Jten Ägypten, München 1991, 24-35 (Krı| an
Cchmids Ansatz), 60-2
2F' len Stellen zeıtliıche jeutung (Gen ET: Jer 26,1:; 27:1:; 28,1; 49,3; Hos 9,10).113 Vgl. oben Anm.
114 09 gibt als möglıche Bedeutungen „Anfang; Ausgangspunkt; das Erste und Beste:; Erst- DZW.
estabgabe‘“ vgl. auch KRattrayliJ. Milgrom, FW, IhWAT 90 291-294
115 In dieser Weise „zweıdeutig“ übersetzt DZW. deutet €eINNO: ZBK 16/1 als nfang DZW. als
Erstgeborene (144)

16 Selbstverständlich fungieren 1,1-7 auch als olog des gesamten Proverbienbuches, doch kann ıne
Rahmenfu:  ‚on für dıe Kapıtel 1-9 mit ebensolchem Recht an gCNOMMCN werden. Zumindest E und 9,10
werden Meinhold, ZBK 16/1, 51 als rahmende, redaktionelle Verse gleichen Inhalts angesehen.117 Die edeutung von aM in 40,19 ist in diıesem Zusammenhang Z vernachlässıgen, Jer weder klar

ermitteln ist, ob siıch den ontext VonNn Schöpfung handelt noch, Ob 1eT „Erstling“ oder „Anfang“
gemeınt ist.



Verwendung des €es bewußt auf den anderen, äalteren Schöpfungstext ziehen will,
in dem dieses Wort verwendet wirdl118 uch ist 65 möglıch, daß 8,22 auf Gen E: als
Bestandteil der „Überschrift“ des jeweıligen Jextes anspielt: 7979 faßt das im folgenden
entfaltete Geschehen 22b-31) ebenso Nnapp N, WI1e Gen L:A als thematische

Einführung ZU Gen ’  -  9l  a fungıert.

Schöpferische raund Weisheit

Nun Untersuchung der ıden vorgeschöpflichen emente Nx und i a In Gen 1, DZW.

ia 1bt 6S üDer dıe bloße atsache ihres ase1ins VOI der Schöpfung hınaus noch
weıtere Parallelen, die auf ıne inhaltlıche Verbindung der Gestalten DZW. der exte miteinander
schließen lassen?

Zuerst M7 In Gen 1,2b erscheint S1e als DYT2R Na, dem „Wındhauch Gottes, der über

der rflut eht" (Am Pı.) Sie ist auf unterschiedliche Weise gedeute worden119. FKEıne

vermittelnde, letzter Zeıt häufiger vertretene Auslegung ist dıe als „dıe potenziert vorgestellte
Schöpferkraft ottes, dıe setzt, die geordnete Welt erschaffen‘‘120 oder als „„der von ott

ausgehende auch, der quası metaphorisch dıe Urenergie arstellt, die dıe aktıve Potentialıtät
der Schöpfung enthält‘‘121. amıt ist die Bedeutungsspanhe Von Wınd bıs hın Gei1st mıt

eingeschlossen, ohne auf Mehrdeutigkeıt verzichten. Keinesfalls ist diese göttlıche Energıe
ın dem Sınne interpretieren, daß bereıts in Gen 1,2bD das Schöpfungshandeln einsetztl22.
och das 1st gibt iın dıe Annahme auf, daß in Gen E vVvon chaotischen Gegen-) Mächten

118 Selbst WenNnn dıe edeutungen sich in der deutschen Übersetzung unterscheıiden, 1eg doch im Hebräischen
leiche Wort VOT, mıthın gılt eine geWISSe Verbindung zwischen Gen und ® unabhängıg von der

Wortbedeutung Von r .
119 g1bt folgende Übersetzungsmöglichkeiten All. ‚a) der e1S! :;ottes schwebte, b) der/eıin mächtiger Wınd
(=Sturm wehte; C) r/eın Gotteswınd (=Gottess wehte: und C) sınd dabei nıcht streng scheiden‘‘, VoNn

denen jedoc' selbst a) präferiert ein! Posıtıion, dıe aber eher unwahrscheimnlıch ist (vgl uch Textzeugen
WIe LAÄXAX, TargOnk), dıe Wiedergabe mıiıt Geist hellenistischen Einflüssen entsprungen ist (SO beıl Philo). Vgl
dazu Moscatıi, The Wınd in Bıbliıcal and Phoenicıan Cosmogony, JBL (1947) 305-310:; H.  z Orlinsky,
The plaın meanıng of Rüah in Gen 52 JQOR (1957/58) 174-182, Des. 180f; Luyster, Wınd and Water:
Cosmogonic ymbolısm the Old Testament, ZAW 973 (1981) SE  CS Für dıe Übersetzung „Wınd"“ spricht auch

Verb 4T Zwel weıteren Stellen egl ist; Jer 239 „CHIOttern der Gebeine‘‘ und S11
al des dlers‘  - deuten auf eine Auf-und-Ab-Bewegung hın, dıe der Übersetzung „Schweben des

Geistes Gottes‘“ nıcht recht paSsSch wıll. uch oben 13 mıiıt Anm. 51
120 Schüngel-Straumann, qaQ (s Anm 53), 83; vgl DeRoche, Ihe Rüah ’eloöohim in Gen 126
Creation Chaos?, slinger Taylor, ‚cCr1be the Lord. Bıblical and ther studies in of

Talgle (JSOT.S 67), Sheffield 9088 303-318
121 Tengström (/H.-J. Fabry, IhWAT VIIL, Lig. 35 [1990] 85-425),
122 So z.B Humbert, Trois Genegse (1955), ders., Opuscules d’un Hebraisant, Neuchätel
1958, 193-203; Cassuto, Commentary of GenesI1s, B erusalem 1972, „rüah denotes ere actual
wınd, moving entity created by the fiırst day“



dıe Rede ist keıin wirkliches oblem Natürlich tellte sıch das Ottlıche als etiwas die
Vorwelt Hineinragendes vor.125

uch die der Weıisheıitsgestalt in ist NIC eindeutig Z.Uu bestimmen In der
teren Exegese wird sıe als Demiurgın der Mitschöpferin JHWHs bezeichnet124. wäh-
rend der NECUCICIL Exegese her VO| Dabeisein be1 Schöpfung gesprochen wird.

„Als Demiurgıin jedenfalls wıird dıe e1ıshel nıcht vorgeführt; ihr Anteıl

Schöpfungswerk 1st her indırekt verstehen: S1e ist das Entzücken wes, weıl s1e in
kındlıcher Aufmerksamkeıt das Entstehen der Schöpfung verfolgt und amı diese

Schöpfung rezıplert, zugleich aber auch ıne einzigartıge Kenntnis über die

Schöpfungswerke erwirbt.‘‘12>
abel ist dıe Weısheıitsgestalt 1m Unterschied m37 als gegenüber eigenständıge,
handelnde Person gezeichnet!26, 1es geschieht mehr och als in ın anderen
Texten ın Prv E Dort erscheıint S1e als mahnende Prophetin 1,20-33) oder als
Herrschermacht, dıe weltlichen Fürsten das gerechte Regieren ermöglıcht oder aber S1e
eklamıert für siıch Begabungen, hne die keın Iun gelıngen kann Gerade für den

Vergleich mıt der D7 m334 in der Bedeutung 99  e1S! Gottes‘“ sınd diese Aspekte VON

besonderer eutung, denn auch SIE treien Verbindung mıt dieser auf. Die DYT7R T M}

befähigt enschen prophetischer Rede128 verleıiht enschen dıe Gabe polıtisch-muiulitäri-
scher Führerschaft12* der gılt als unabdıngbare Geistbegabung für den wiedererwarteten

Davidsproß!>9. abeıl ist achten, die DYT2R (TT T3 dıese aben weılterg1bt, die
Weisheitsgestalt s1ie. aber verkörpert. Z war lıegt ın Gen 1,1 für T17 DYT2R nıiıcht dıe Bedeutung
„Geist Gotte: VOT, doch handelt sıch das gleiche hebräische Wort, sodaß ’'O{Zz des

Bedeutungsunterschıieds ıne Anspielung möglıch erscheiınt. Übernimmt dıe Weiıisheıitsgestalt
D damıt eınen eıl der Funktionen, die die DYT7R (Tr m3 VOTr ıhr im en Testament

innegehabt hat, und sıiınd dıese personale Gestalt integriert worden?

123 An dieser Stelle kann NUr darauf hingewiesen werden, diıe Vorstellung der enz des Göttlichen
der Vorwelt uch anderweitig 1im Alten Orient legbar ist. Vgl dazu dıe in Anm 119 genannte Lıteratur.
124 So exemplarısc| Göttsberger, Dıe g  1C|  e eishenm als Persönlichkeil im L LZ) Münster
1919,
125 Plöger, XVII, 905 Diese Interpretation ne| der in 8,23-28 entworfenen Vorstellung VonNn der
Weıisheıt als „Bauplan‘“ der chöpfung.
126 So in 3,19:; 23135
127 aneben 1! s1e noch eine Reihe VON ;pekten, dıe 1er aber NIC| weiter ausgefül werden sollen;
ist S1e Liebende und ehebte SEFS3 nsbaum Öchstes Gut (3,14-16; 8,11.18£)
128 in Num 242 1Sam 10,10:; 2Chr 15,1 2019 24 .20; E7z 11,5 $
129 Außerhalb des Könıigtums besonders Rı 3.10; 6,34 und 11,29
130 Nnsbesondere ist die ele Reihung der davıdısch-messianischen Charısmen Jes 11,2 ZU beachten, enn
dreı der ort Gaben (Eıinsıicht, KRat und finden siıch als Attribute der Weıisheıitsgestalt in
8,14
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1ese ese ist Urc. tützen, daß ıne 13 ın T 11UT einer Stelle g1bt, und
dort 1st s1e der Geinst der Weiısheit. Die ede VonNn einem Geinst Gottes,  Hs 1st iın
p nıiıcht finden Es 1st demnach ın dieser Stelle S auf dıe Weısheıitsgestalt als ıne
der aben Gottes stimmte Aspekte einer anderen abe Gottes 131 des Geistes, über-

SCHANSCNHN SINd. Dadurch ist in F dıe Rede VON einer besonderen D ON (TW 77 üDer-
flüssıg geworden.

die Nun Verbindungslıinie zwıschen en Gestalten äßt sıch das Auftreten als
vorgeschöpfliches Wesen ın Gen L:2C wıe auch Prv sehr gul integrieren. Dıe
Weısheıitsgestalt hat diıesen Aspekt der DYT7R (T 17 übernommen, wobel ıne Umformung
auf iıhre besondere Erscheinungsweılse als Person hın VOTSCHNOMMECN wurde. S1e ist 1UN mehr
als ıne Potenz, nämlıch ıne Person, deren Geburt ure JHWH VOT er &,  1t in
alttestamentlichen Terminı der Individualschöpfung ZU Wort gebracht wirdl>2

Auswertung

Zum Abschluß der vergleichenden Untersuchung von Gen E un Prv 1st
festzuhalten, daß der eingangs aufgeführten ese VO  — Jastrow grundsätzlıch zuzustimmen
ist. - ist eıne VOoN poetischer araphrase auf Gen erdings eigener Jel-
und Akzentsetzung.

S ekurriert in mehreren Einzelaspekten auf Gen Als Parallelen sıind dıe
Erschaffung VO  3 Hımmel bZzw Firmament als erstem räumlıchen Schöpfungswerk, das
abgrenzende und Oranende Schöpfungshandeln, die Verwendung des es
extbegınn SOWIl1e das Vorhandensein eıner vorgeschöpflichen Gestalt NECNNCNH, wobel dıe
Weıisheıitsgestalt mıt über Gen hınausreichenden Aspekten der 17 1den!  1zlert wiıird. Beim
etzten Punkt bereits dıe Unterschiede zwıschen beiden Texten Tage, dıe der
deutliıchen Bezogenheıt VO:  — auf Gen stehen Der priesterschriftliche ext
weicht in erzählender Weise der konkreten Schilderung eıner Vorwelt aus, indem kontrastıv
und ohne jegliche Wertung dıe Unfertigkeıt und das Nıchtvorhandenseıin einzelner emente
konstatıiert: Die Nennung VvVon Finsternis suggeriert Z W zugleich das Fehlen VON Licht, WIeE das
les umgebende Wasser auf das Fehlen von TeENzen in es Von Hımmel, Land und Meer
verweiılst, doch eın umfassendes SN Von der Vorwelt äßt sıch dus Gen 1 nıcht
erschließen. Es geht ın diıesem ext nıcht vorweltliche Spekulationen, sondern die

131 e1isheln| wıe e1s! werden VonNn ;ott gegeben, vgl Tengström, aaQO, 308
132 SO durc!  vg m 120 Nıf. WIE auch br



Hervorhebung des folgenden dargelegten Schöpfungshandelns (jottes. Dagegen lassen sıch
dıe weisheitlıchen Autorinnen oder Autoren auf vorweltliche Überlegungen in höherem
eın rer aktıschen Intention entsprechend entwerfen S1e auf dem Hıntergrund VO|  — Gen
das ıld einer zweıpolıgen Vorwelt, in der sowohl eın IC ın dıe ıchtung der für dıe
Menschen onlıche Unterwelt als auch auf dıe ihnen hılfreich ZUuU[r Seite stehende Weısheits-
gestalt als vorgeschöpfliches Element existieren. Die in Gen auf den menschlıchen
nsraum konzentrierte Welt wiırd eın in horizontaler Weise angeordnetes
abgewandelt. Miıttelpunkt dieses Modells Dbleıbt dabe1 dıe Trde mıt den Menschen:; seıne
Höhepunkte allerdings sınd Hımmel un! Weısheıt. An diesem Bereich sollen siıch dıe
enschen ausrichten und nıcht ın der Unterwelt und der Oorıchten DZW. fremden Frau.

Werden dıe Ergebnisse des Textvergleichs mıt den unterschiedlichen Entstehungs-
bedingungen in Verbindung gebracht, kann dıes ZUrTr Verdeutlichung der jeweılıgen ext-
intention beitragen. Das Proömiıum ZUT Geschichte sraels biletet uUurc se1ıne vorzeit1g-
vorzeıtlıche Datıerung VO  —; Schöpfung und Schöpfergott ıne Legiıtimierung mıttels
Universalısıerung, dıe ıne beı der Verarbeıitung der polıtıschen erluste (von Könıgtum
und Land) wıe der kultisch-theologischen (des Tempels) sSe1nN wollen

Gen als priesterschriftliıcher ext einer „akuten“‘ Krisenzeit entwIr: eın 1ild VO

Schöpfung durch Vorstellungen aQus Umweltrelıgionen. In der Verknüpfung VO:  —

Kosmogonie und Theologıie wırd eın Weltmodell entworfen, dem der chöpfer eindeutig und
unter Ausschluß anderer ächte göttlıch 1St, in dessen Miıttelpunkt aber nıchtsdestowen1ger
rde und enschen stehen Dıie Räume der bewesen werden sorgfältig angeordnet, das
ge 1ld entspricht in etwa der vorfindlichen Waırklıchkeit. Im Kontext des priesterlichen
Schöpfungsberichts werden keine unmıiıttelbaren Konsequenzen für menschliches er!  en
nannt; dies ist dem weıteren Fortgang des theologischen Konzepts überlassen. Wichtiger als
ethische Appelle ist dıe Stellung des Menschen der Schöpfung und VOTr ott.

Der ext inner! des Corpus Prv { spitzt seine theologische ntention auf
andere Weıise als Gen Der spätnachexılısche ext,; ebenfalls einer änger andauernden

Krisenzeit verfaßt, hat ıne andere Perspektive: In seiner Sıtuation vermuittelt der ext

Schöpfungstheologie als Fundıierung eines ethisch-relig1ösen Konzeptes, ın dem dıe
Weısheıtsgestalt ıne zentrale Stellung einnımmt. Um dies erreichen, WIT'! das Weltbild In
polarer Weıilse ausgestaltet. Dıie göttlıche Weısheit 1st der Temden DZW. Orıchten Frau des
Unterweltbereiches gegenübergestellt. eıde weıblichen Gestalten wirken 1m menschlıchen
Bereich und versuchen, dıe Menschen ZUT[ Nachfolge bewegen. abe1 bezıeht dıe
Weıisheitsgestalt iıhren Autoritätsanspruch aus iıhrer vorweltlichen Herkunft, dıe in
entfaltet 1st. Dıe Verbindung iıhres Nachfolgeanspruches mıt der Waırklıchkeıit der enschen
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wird 1m Unterschied Gen iın sehr rekter Weise SCZOCHH. S1e 1st beiım göttlıchen
Schöpfungsakt abeigewesen, der Zuhilfenahme VO  — Terminı der Rechtssprache
geschildert wird. aher 1st S1€e€ Kennerıin des Rechten In der Welt und ist in der Lage, iıhre

nhängerinnen und nhänger auf dem richtigen Weg durch das Leben geleıten. Die in

prophetischer Tradıtion oft ıtisıerte Dıskrepanz zwıschen göttlıc gesetzier Ordnung und
ihrer Ausgestaltung und Umsetzung ın menschlıichen Lebensregeln WIT In E kaum
angesprochen. essen werden in 8,15f weiltliıche Machthaber als VON der Weısheıit mıt
Herrschaftsmacht Begabte dargestellt. Sıe regieren allerdings dann rechtmäßig, WEenNnn sie
in weiıisheitlichem Sinne un Dıe Weıisheit ist Krıteriıum des rechten Lebens:; und ZWi in der
Gestalt als Orlentierungshilfe und gleichermaßen als Inhalt, als benslehre.

Wiıe sich iU$ den Verbindungen zwıischen Gen und schlıeßen läßt,
handelt C] sıch De1 dem jüngeren Proverbientext ıne Fortschreibung VO  — Gen
Einzelne Elemente und egriffe des ersten Schöpfungsberichts sınd in dıie Aussageabsicht der
we1ılshnheı1itl1ic| geprägten Verfasser eingepaßt worden. Sıe en offenbar eın Wiıssensgut, das

pomintieren gılt in Rıchtung auf ıne Wertung. Vıelleicht ist gerade uch dıe Nennung der

D 1777 als ıne ın der Vorwelt anwesende göttlıche Kraft maßgeblıch SCWESCH für ıne
Fortschreibung, dıe dıe Weısheit und in späterer Zeıt dıe ora (Bereschit a, Par. 1)
DZW. auf hrıstlıcher Seıite den Sohn ottes (Joh LE Kol eiıner zentralen Instanz
der Lebensführung der Mittlerstellung Gott ruien hat.

Im Unterschied rÄN diesen Fortschreibungen hat dıe DT7R Ma Gen 1, nıcht den Beıklang
des schöpferischen Elementes, den sS1e später ANSCHOMIMCH hat; und ın . 1Sst dıe
Weıisheıt eindeutig Gottes eschöpf und NUTr als olches Bestandteil einer Vorwelt. Am

eigentlichen Beginn der Welt steht diesen EeX| Gott als chöpfer. Dies ist dıe eigentlıche,
implizıit getroffene und trotzdem eutliıche Aussage über ıne Vorwelt ın Gen L4 und
_ Anfang ler Welt und aller Schöpfung Gott.
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Neues zu ägyptisch-akkadischen Keilschriftvokabular
shmolean Museum 1921 145

mMar del onn

Rückblick auf OSINGs Arbeıt dem Keilschriftvokabular

Zu Lesung und Deutung der Vs

Zu Lesung und Ergänzung der akkadıiıschen Wörter n Vs und

a) Vs

Vs

C) Zur Übersetzung VO Vs

A0r Übersetzung VOl! Vs

Die altägyptischen Kardinalzahlen für "vier” und "sechs” im Lichte des Keilschriftvokabulars

a) Allgemeines
Das Zahlwort für

C} Die Keilschriftwiedergabe für das Zahlwort

Das Zahlwort für en

e) Die Keilschriftwiedergabe fur das Zahlwort S

q} Bisherige Lesung
etzige vervollständigte Lesung $ 6-Sa-U

V) Zu den einzelnen Zeichen $a und ISE
Die bisherige hierogliyphische Lesung des >0 ST/IS-W
aus einer Stoffbezeichnung geschöp'

q} Das Ordinalzahlwort "sechster”" schon Im e1IC| VvVon JSS-
abgeleitet
JISS- VO|!  - SIJS- UrS- wr ursemitisch "$/0D) herzuleiten

Die Ergänzung VO\| Vs und Rs der verlorenen unteren Hälfte des Keilschriftvokabulars

Rückblick autf OSINGSs Arbeıt dem Keilschriftvokabula:

in (1975) 1  zn habe iıch diesem Vokabular ausgehend VO!  —_ der mschrrı und Be-

arbeitung urc RAINEY, Amarna Tablets 359-37/79 (1970), Auflage ıne el von

Verbesserungsvorschlägen gegeben, die von RAINEY In der Auflage seines Buches 1978 ftfast



He aufgegriffen wurden!', Sehr erfreulich ist auch, daß nach mir, Der unabhängig VO!  —_- mir,
n seiner NBA teilweise gleichartige Ergebnissen beım Ashmolean- T äfelilchen gelangt ist wIie iıch
Iich ıtiere (1973) ” Bereits eın halbes Jahr VvVor Erscheinen VO!  — NBA ist
EDEL In Öttinger Miszellen 1 975, der gleichen Interpretation der Wortformen

fi-ib-nu‚ äi-na-a_{r, SI-Na-aN-Mu e1icC gekommen WIe NBA, Anm häatte uch hinzufügen
können die Ergänzung und Deutung Vorn bisher ratselinatftem SI-KI-. $i-Qil-ill“ "Sekel” Vs 6, das

die Übersetzung des Si-na-ah darstellt (in der gleichen Zeile, IM} davon)
In einem un| Der divergiere ich star! Von Iich habe das ;i NU von Vs wie spater

uch gleichgesetzt mit der Werteeinheit t'-Da-an t/-Da-an, die n 369,1 erscheimnt und

offensichtlich ekel gerechnet wird®, wWIe n ZAS 1937) gezeigt hat Dieser

dekadiısche Wert Daßt In Glossar, auf $“ ekel och einmal die M-

fassende Bezeichnung 1ONU (=dbn olg NBA 620/621 rechnet dagegen mit dbn

S(n}‘4y nacC| GEG Q  5 266,4 mit weiteren Literaturangaben und diese S(n})‘4y $p“.t gleich mit

maskulinem $n“ Na 1/10 dbn, Wäas natürlich NIC! aufgehen annn Zur Desseren Übersicht
seien nochmals nebeneinander geschrieben:
a) adbn n“ ekKel; &“ /10 0Obn ekel

dbn S{n/‘Yy; S(n})*4y 712 dbn
Quelle
a) z Ashmoilean Museum 921 145 (ebenfalls in JTell Amarna

gefunden)
GEG 266,4 DIie alteste Schreibung autet $(nJ)“.t in Urk.1 157,16-18
Man könnte mun Sin)“y $/(nj}“t 1/12 dbn als Verkleinerungsform maskulinem $n“ 1/10

dbn ansehen, enn 1742 ist Ine kleinere Gewichtsmasse als 1/10 dbn Das würde ehr schön

DaSSen dem Aufsatz von BEHRENS, (1982) 1/7-24 "Das afroasıatiısche Diminu-

tiıvmorphem Im Agvyptischen”", und BEHRENS selbst Wäar recC| angetan (Briıeft VO! 4.8  ‚Ua 987) von

dem eleg für seinen Aufsatz, als ich ihn Drieflich auf menen VO! ıhm zunächst übersehenen
Artikel in 15 hinwies.

Die Schwierigkeit, die 91:1 der duodeziımalen Eintellung des dbn für das Verständnis des Keil-
schriftvokabulars entsteht, hat In NBA 621 auf Kompliziıerte Weise lIösen versucht
und gleichzeitig ine ausführlich Behandlung des roblems anderer Stelle angekündligt, die

Iın dieser Auflage haben sich in die Umschrift des Vokabulars allerdings einige Fehler eingeschlichen, die In der
Auflage nicht vorhanden e11. siınd dies Rs (SOo richtig In der Auflage); Rs OC ba NE (so ıchtig
In der uflage. handelt sich dabei urchweg Druckfehler Un NIC| etwaäa von mır stammende .SUNgSVOTr-
schläge

Zich habe des weiteren 186s68 Form (statt des Status recCctius Siqlu) als Status absolutus estimmt, in dem die Maßangaben
stehen pflegen, vgl GAG “n  “n 62c

°Die dekadische Unterteilung des dbn iıst auch bezeugt. Im NR ıst dbn gleich qgd.t. Um eigentümlicher ist die
daneben bezeugte duodezimale Unterteilung des IDNn, auf die wır im folgenden kommen.
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jedoch DIS heute nıcht erschienen ist. Iich nehme daß ihm inzwischen Urc| mernnen Autfsatz in

die Uurc! 369,1 ezeugte deziımale Eintellung des dbn ekannt geworden ist und daß

e[ er der aC| NIC| welter nachging.

Zur LESUNGg und Deutung der Vs

Diese eile ist bisher aum gedeute' worden. Sehr bedeutsam ist allerdings die Vo  — und

GADD vorgeschlagene LESUNg [in-s]i-Di-1al/MU Zeilenende, gleich nıi-swt-Dit, (JEA T 233)
RAINEY umschreibt moderner das Zeichen Wortende Urc! 185 und lJest enr vorsichtig
lin?-sl?-Di-lags?l. Was meilsten ZzUu dieser Lesung ermutigt, ist In der hat das unmıttelbar

vorhergehende Sumerogramm Sa/TU "König DIie eıle möchte ich lesen:

ä°’-pi/pe [in-s]r-Di-ıla ,l "Was ist (bedeutet) Önitg < auf ägyptisch A, NtWO! linslıbylal”
Besser würde Man das (janze 'oni wiedergeben UrC| "Wiıe e1! Könıg < auft ägyptisch> ?
NtW! linslbulal”. In den Ramsesbriefen ird die agyptische Aussprache für nıi-swt-Dit
geringfügig anders gesSC  ı1eben, namlıch InN-SI-ID-18. Vgl dieser Umschreibung EDEL, Ag Ärzte
und Medizin hethitische: Königshof Rhein.-Westfäl Akad Wiss Vorträge 205 976)
E  n

In Ma steckt ann das rTagewol ITI, und pI der ist die Kopula, diıe hiıer wıe Im Koptischen
lautet. Die hierogliyphischen Belege für gibt GRAPOW, Wie die Ägypter sich

anredeten. 1 1: 14724 ES sınd dies Turın 132,6, Anast E und ITheban Grab Nr 2236,
geschrieben

Zur Lesung und Ergänzung der akkadischen Wöorter In Vs und

a) Vs
Ganz eutlic abgegrenzt von den fünf ersten Zeichen der J sSte| ;ak-la- da on

und GADD bezeichneten diese LesUNg als "certain”. RAINEY“* 9783) las ‚:tatt dessen a/!-la-

MU. hne Übersetzung. und GADD sahen in ihrer Lesung "presumably irregular varıant
for Suklulu “complete”. Eine reguläre "Variante” dem babylonıschen Suklulu ware Saklulu Im

assyrischen Dialekt, und einen assyrischen der Mitanni-Schreiber des Täfelchens en bereits
und GADD aNngeNOMT JEA 123 Die Varıante sSaklalu (ZzU uu findet sıch

neben Saklulu Im gleichen Text hınter GUD Rind wieder in 281,2325 neuass "einwand-

freies, (nicht kKastriıertes) (Tal aut AHw 264 Für Suklulu(mj), ass Saklulul(m) ırd ebenda

angegeben die Bedeutung "vollendet, vollkommen, vollständig”.
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Vs
Hıer wurde das etzte Wort, wiederum Qgarnız eutlic| abgesetzt von den Zeichen Beginn der

Zeile, VO|  — und GADD gelesen -/8-Mu, VOorn JEA 1926) 188 ka-la-mu, von

RAINEY "ka‘ ?-la-mu. bemerkt ZU seiner Lesung des ka In Anm "Ihe traCces SUppoOort
thıs eading 1C| IS the onliy O DOSSs!I! l; the word IS really Cccadıan

kalamu steht hier offenbar für kallamu mıt NIC| geschriebener Chärfung des und entspricht
amı tformal dem sSaklalu, 111 für normalassyrisches kallumu (Doppelungsstamm) DbZw Saklulu

(S-Stamm). kalla/umu gehö| bab kullumu ”sehen Jassen, zeigen, ehren AHw 503/504

C) Zur Übersetzung von Vs

In nam-du-uü n3-Mdawww "die Wörter"* stecken, wiıe Im Prinzip schon un GADD

vorschlugen. Der Satz mit agyptischem Subjekt un assyrıschem Stativ als radıka' 1e| ann

nam-du-ü ka-la-mu "die Wörter sind gelehrt worden”. DIie Endung waäre die Endung der ers

Plur. (-0J) des Stativs.
Zur Übersetzung von Vs C)

Nach JEA 926) 188 wäre Anfang von pI-Se-Da D3-SD. er es

lesen; optisc! entspräche dem eın CEGEETE "der est (weiblicher Infiınıtiıv Spj.t mıit männliıchem

Geschlecht wiıe Im Neuäg.) Danach Iıst ma-du-d lesen "Wörter”), Wäas ann edeuten würde

"der Rest der er Iıst vollständiıg Da pISED8a eın mask. ingular Ist, müßte ‚n den Stativ

als Sak-lal-all ergänzen. Ob mit "Wörter” In und b speziell diıe Zahlwörter gemeint sind, diıe VO  -

Vs aufgeführt werden??

Die altägyptischen Kardinalzahlen für "vier"” und "sechs”" Im Lichte des Keilschriftvokabular:

a} Allgemeines
Im Koptischen en sıch die ahlwörter für und n ihrer Silbenstruktur eutlıc VO!  — den

sonstigen Zahlwörtern ab Sie sind sowohl Im Maskulinum wIıe Im Feminınum endungsbetont und

en dadurch den okal der Endung un den für die maskulıne orm der Zahlwörter charak-

teristischen Halbkonsonanten hinter dem 0oNnvoKa erhalten, während lle anderen ahlwörter

den Ookal und das n unbetonter ılbe verloren en Außerdem weilsen die ahlwörter für

und n In Verbindung mit Zehnern eine auffallende Oorm auf, die Del den ahlwörtern MIC|
finden ist Die Formen dieser Zahlwörter mit und nne Zenhner im DZW. lauten MNUun\n

zunächst für die Zahl SE wıe olg

*vVgl.VZÄSs (1925) 160 Wortakzent, Anm. 491 vokalisiert "m*tlülww—w Kopt. M TÄY.
>Man beachte den Gegensatz ma-du-ü nam-du: Jer ist hinter dem Artikel n3 der unbotoat2 okal von
weggefallen. Vgl dazu a-ab-nn-sy RS für n3-D"na-su "die Türpfosten”; pu-us-bi-ü RS &“ für p3-Sbe/i3 "die Türe  —  - Aarn-

su-\l/m Kopt.NE ucoqfür n3-m“sä ' "die Krokodile”, und dazu meinen Aufsatz In (1954) 35-37



Das Zahlwort für

altäg O: Z altäg m

Jfd-
jtfd \.‘T'O ıfd aqfé

Nach ekannten koptischen Lautgesetzen annn daraus Verbindung MIMITt altägyptischen,
ISO hieroglyphischen Schreibungen Oolgende Formen rekonstruleren

O O m m

TOOY
jefdät C'T‘O Jifdat aCltE

Da Del den Zahlwörtern Tur B und e dıe Formen gleichlautend sınd mıt den Formen ()  O

Er WIe WOMTE und CaUW GE zeigen, ist das -abgesehen von der Tonstelle- auch für und S

anzunehmen, da WIr zunächst für Jjifdat E auf die orm WE ISO jifdat, kommen und

von da aus weıter och zurückschließen können auf diıe maskuline orm also uıifdäw Das

vervollständigte Rekonstruktionsschema Jautet MNun\n also

O OE m. Z m

jifdäw GT OOY /

jifdät QATO Jifdät Aqf€

C) DIie Keilschriftwiedergabe für das Zahlwort eı SO

ES IST MUuN\n der Tat hochinteressante un bısher [E beachtete Angelegenheıt daß sıch

diese rekonstrulerten Formen geNauer diıe ietztgenannte maskuline orm uıfdaw dank dem

Ashmolean- Täfelchen als sehr reale orm nachweisen Jalst E lautet dort Vs ta? das

el| also, WIır finden dort den wieder, den WIr der onsılDe der Oorm Iso

AUTE, erschlossen und ach dem Muster von A und f die feminine orm und sekundar

annn ucn diıe maskuline orm hineinprojiziert
Von diesem okal der ersten iılbe des ahlwortes für "4"” hat bisher keine OtTIZ

Q! S0 erwähnt VYCICHL Dictionnaire (1983) 281 ZwWäar AGQTE und 167 Zeilen weıter

SWwir zitieren hier urchweg die sahidischen Formen. die achmımiıschen und subachmimischen Formen GTa qToer
eEUyrTEStehen I Vokalismus den Keilschriftformen viel naher, wW68eIs6eN\ dagegen wWIeE qyTo(E)F. auch Jautgesetzlich bedingte
Ausnahmen auf.

’Vgl Anm

SVgl Anm

9Die unbedingt erwartende Zeichenform paßt nicht den Zeichenspuren. Vor 8Iner Kollation des
Zeichens äßt sich nichts Jcheres JEA (1926) 188 I die ersten beiden Zeichen /}{a
RAINEY* (1978) schließt sich dem und 188 ebenso. Die Lesung wird gestütz! durch das entdeckte Zeichen

IS e In shm Vs zu Beginn des seiner Struktur dem Zahlwort für Y O nah verwandten Zahlworts für "6” vgl



HRa W und “i’efdd-t ohne Ine Verbindung zwischen dem unbetonten e das für ınn Velr-

mutlich MUr einen Murmelvokal darstellt) und dem ONVOKa! in aCGTteE herzustellen.

|LdA (1986) 1307 vokalisiert Qgafr */ (a)fdäw‘° hne die orm ÄC{T€ uch nNur erwähnen, und

Einführung In die alta Sprachwissenschaft (1990) 54.56 hest infach MUrFr jeftäw
und Ftät für obwohl auf ach eigenem ekunden ausdrücklich estrei ist, em Philolo-

gen die Beschäftigung mit der Vokalisation schmackhaft ZzUu machen”, unterlälist er die keil-

schriftlich vorgegebene Vokalisation in diesem Fall 2 berücksichtigen‘'.

Das Zahlwort für S

Wenn wWir MNun die Silbenstruktur und Vokalisation des WO für "6"” studieren wollen,

iegen hier die Verhältnisse komplizierter. Wır mussen ausgehen VO!  n der orm B Iso

aACEe; der Kürze des Tonvokals Ö, MU| dieser wWIEe beı aCıE in einer geschlossenen iılbe

gestanden aben, diıe WIr einfachsten erhalten, WeTIN wır Verdoppelun des annehmen, Iso

VO|  S ausgehen. Unter Anwendung Uunserer bisherigen Überlegungen kommen Wir MUun\n

parallei ZU| Rekonstruktionsschema bel für s auf das entsprechende Rekonstruktionsschema

jisséw COoOY
ACjissät jiéssat

e) Die Keilschriftwiedergabe für das Zahlwort "6"

q} bisherige Lesung <a-u
So weit fortgeschritten sollten wır uns wiıe DEe! der maskulınen orm jifdäw uchn 91:1 jissäl W

naqh der Keilschriftwiedergabe dieser orm Im Ashmolean-Täfelchen Vs umsehen. und
Dut hasGADD bemerken dazu im JEA 11 (1925) 231 "the IrSs' Sign should be s$a, J

trange form Auf 232 en SsIe sich mit der vorsichtigen Umschrift begnügt
PEET hat dem Aufsatz VO!  —_ und GADD, beginnend auf 233, "Notes beigefügt und

19 Das eingeklammerte (a) findet sich unverständlicherweise a.a.0 auch in « "slalrséw für OO Del I dA 986)
1308 wieder, zeig' also, dalß (a) für LOPRRIENO MNUur ein Symbol für einen unbekannten x-beliebigen Vokal darstellt, ähnlich
dem bereits besprochenen bei VYCGICHL.

"ES ist zuzugeben, daß LBRIGHTISs und RAINEYSs Lesung ID für das beschädigte Zeichen eIn wenig
prekär erscheinen mochte, obwohl sie iımmerhin von zwei kompetenten Assyriologen starnımte. Erst ın größerem usammen-

hang mit der koptischen Form 3 qTeund der nier erstmals vorgestellten keilschriftlichen Lesung für gewinnt die
Lesung ıp ihre volle Schlüssigkeit

"2Das Zeichen wiırd eutzutage durch wiedergegeben.

'Vgl Anm.



kommentiert dort auf 236 Dei Nr. 11 "First SIgN uncertaın. Despite ts irregular appearance it

must sSa, Or DOSSI Su-uflt); <a-u  14 IS preferable, Eg ON The ınal wWas not pronounced
DV this scribe (U IS always thıs tablet, NOT sSam) Ihe tform he gives lready resembles the

Coptic COOV,CEY.
JEA (1 926) 183, hat eın Jahr später Lesung Ka-ıy  15 hne ragezel-

chen wieder aufgenommen.
a) e

Y  e Vs 1S6-Sa-0
Dr < o S  ®

\

vn. 3
;}

p4 Rs 6-11 SE GIS

HX
Av
ov.”.

etzige vervollständigte LesUunNg IS 6-Sa-U
Nun ist e5 mır schwer vorstellbar, daß en Keilsc!  iftschreiber, der das ägyptische jifdäw ÖO

korrekt UrCc| ip-ta?-u"® wiederzugeben wußte, sich 9121 der Wiedergabe VvVon jissä W mit den zwel

Silbenzeichen sSa-U begnügt hätte, die MNUur die etzte äl des Wortes /issäl W, IsSo Sé W, abgedeckt
en Fr hätte doch mit drei Silbenzeichen das Wort jissä' W komplett wiedergeben können, Wa

UrC| die Schreibung /$-S8a-U. Nach dieser Überlegung geschieht Verblüffendes Statt der

strange form (GADD) DZW der "irregular appearance” des angeblichen sieht das auf einmal

geschärfte uge zwei höchst regelm  1ge, WeTIn auch 1C| aneinander gedrängte Zeichen 1S6-S8,
die In Verbindung mit dem seit jehe! siıcher gelesenen zZU| ersten Mal seit fast Jahren die

Oomplette Lesung des für als 1$;-Sa-U offenbaren.

'4gl Anm.

'Vgl Anm. 11

SVgl Anm 59



V) Zu den einzelnen Zeichen $a und IS
Ein beginnt mıt ıer Waagrechten Abb a) das ist wichtig, die korrekte Trennung

zwischen ISe und mit dem uge vollziehen können. Wie der Vergleich mit dem Zeichen in

AbbD zeigt, sind hier der oberste Waagrechte und der Waagrechte zerstort, zwei

Waagrechte sınd dagegen mittendrin erhalten. Was IM} des $a stenht, ist eın senkrechter Keil, auf

den n der unteren en kurzer waagrechter Keiıl auftritt. Zum UuC J1alst sich uch dieses

Zeichen gut ergänzen, ennn wır en auf der Rs ( Uunseres Täfelchens NIC weniger als

sechsmal das gleiche Zeichen omple erhalten mit zwei verschieden jangen Waagrechten Vor uns.

Wır en diese Zeichen zu| besseren Vergleich mıit Vs.11 auf Abb darunter gestellt. Typisch
Tur Schreiber ISst, daß von den beiden Waagrechten der untiere kürzer ist als der obere

war ist der obere Waagrechte des eiıchens IS e in Vs verloren, doch ist aTur der erhaltene

untere waagrechte Keil ebenso Urz wıe in den Beispielen in RS Das Zeichen stellt dort das

Determinativ GIS für Holzgeräte dar, das Im yllabar die Silbenwerte IS, IS, IZ und IS e aufwelst. Vgl
azu VM RÖLLIG, Das Akkadıische yllabar, nal Orientalia Rom 1967, 30, Nr

15  © Danach ist der Wert IS für die Amarnazeiıt Delegt, AUS er Ja uch Ashmolean-Täfelchen

stammıt<.

Die bisherige hierogiyphische Lesung des anlworts fur "6"> Sr//S-W us einer Stoffbezeichnung
geschöpft.

Eine Ausschreibung des anlworts für gibt es Im en eIcCc nicht, sehr Im Unterschie IWa

zu den meılsten übrigen ahlwörtern EAG 392) ES gibt aber Stoffbezeichnungen, die VO!  —

Zahlwortern abgeleitet siınd und die ich zuletzt In EDEL, Eine althieratische ıste VOT Grabbeigaben,
NAWG MR  MR Nr O  C 987) O4f behandelt habe Hier spielt diıe mit dem Zahlwort für gebildete
Stoffbezeichnung ::Q S/S-/STS-J 361 D, G1T und A1C INne Rolle, wofü uch

S/S(-j) —— 264g geschrieben iırdS srs(-) RT 34 (1912) 121 un Ü (r
Auf agyptologischer eıte hat MUN die AaUuUs dieser Sto'  ezeichnung ach Abstreifung der

Endung -/ gewinnende Lautung S55 DZW S/S die Endung für die maskuline ahlwortform und

-{ für die feminine Zahlwortiform angehängt und glaubte, amı die Lesung des Zahlworts für \

en Das äng mıit Von Zahlen und ahlwörtern (1916)
se’sow se’sot:; STEINDORFF, ehnrDucC der koptischen rammatık (1951) o  8 161 S?S. W
se’sow, 4S ? se’so(t), S;S. t *assef(t); Grammalire de ıI‘ Egyptien Classique 1955)

19  ©O S
uchn ach Erscheinen meiner Altägyptischen Gramma;tik3 Ba c oma, 955/64, in der ich

In 3972 die Lesungen jvssäw‚ Pssét für /7ssat Zahlabstraktum, hınter Zehnern ge-

rauc! & 392.404) und jvsse. vorgestellt hatte, änderte sSich DIS auf eine, och bespre-
chende Ausnahme, wenIig den ıchen esungen für O, "60" 8IiC Ich erwähne MNUur



Eg Grammar>* (1957/) m 260 "SrSW ÖT SISW"; und die üngste mir ekann

rammatık, BORGHOUTS, Introduction Middlie gyptian (1984) ö S/S. W.
uch son verharren mehr ingulstisc eingestellte Forscher He den alten Ansätzen

VYGIÄCHL; Dictionnaire etymologiqu de la jangue opte (1983) 200 pro! sit'sa'w" ; Der

okal ist nıer aus einem ursemitischen In die orm eingeführt worden.

Einführung in die al Sprachwissenschaft 1990) s"r/fsä’w.
Vgl uch | 40, 7 Dort steht eın offenbar erschlossenes (D ahlwort: usge-

schrieben MUur Im folg Wort belegt Das "Tfolgende Wort” mit den Belegen und 9 ist aber das

"Sechsgewebe und ırd ußerdem NIC| COM  111  H geschrieben, sondern
1{1MLE ANaN und N>{

Die LEeSsUNg Sf$ für S gIng schliefßlic un ausdrücklichem Verweis auf |1Q
40, 7 uch eın In Coptic Etymological Dictionary (1976) 16  N

Formell hat die Lesung ISSW für S0 anerkannt VERGOTE, Grammalire opte, Tome ID ( 983)

208 ISSW SW SISW,; azu fss(yw) "60”"” Vgl auch WESTENDORF, KHw (1977) 203

o} Das Ordinalzahlwort "sechster” schon Im en e1IC| von /SS- abgeleıtet

Da wır die autung jissä' W für E erst seit der ynastie nachweilsen können UrCcC| diıe keıl-

schriftliche Wiedergabe als IS 6-S8-U Im Ashmolean-Täfelchen, ware TEeIlNC! denkbar, dafßs die

bliche ägyptologische Lesung 15-W Tur u wenigstens für das Ite und Miıttlere e1IC| doch

gelten könnte, und da sich rSst n der Zwischenzeit zwischen Mıttlerem und Neuem e1IC| die

Metathese S/S-W iss-w/jiss-ä’w durchsetzte Zum uC| aber I äßt siıch Uurc! die Benennung eines

716a; Nt 706 "6 Monatstag dasesttages als FF DEr  \AA}
Zahlwort "6" in} der orm eines Ordinalzahlworts schon Im en eIC| nachwelsen. uch hier ist

natürlich NIC| SrS-N(W, lesen, hätte ITI NIC| das Zweikonsonantenzeichen el der

Schreibung dieses Festtagsnamens benutzt, hne davor och I> der SJ auszuschreiben.

Die Schreibung sSn(wit ist vielmenr als (Üsn(w)t'' interpretieren, geNnauer als /'isanw"t und In

maskulıner orm als iiss£naw. Zu -1183W vgl ZAS 47,13/14

JSS- VO!|  —_ S/S- JrS- E& ursemitisch *Sıcdb) herzuleiten

15-W der S/S-W ist Iso MUur Ine künstlich zusammengefliıckte orm und MuU! urc! ISS-W
jiss-ä’ W ersetzt werden, wenn das Zahlwort "6" phonetisch wiedergeben ıll Andererseıits ist

S/5S5- S/S- hne Zweifel eng verwanı! mit JISS-; JISS- ist garız offensichtlich Uurc! ine Metathese

'/Die Endung der Ordinalıa In diesem femininen esttagsnamen wird nach Die Zeitrechnung des alten Ägypter im
Verhältnis der der anderen Völker acC| Gesellschaft Wiss. Göttingen, ust. (1920) 136 ın Meir
statt -N(W) als -ny.T geschrieben.a 4>



entstanden aus /S-, und da bei einer Metathese der Okal zwischen den beiden "beweglichen”
Konsonanten NIC| n Mitleidenschaft Jgez0ogen wird, können wWir die orm für *0 als *S/rS- "S//S-
vokalisieren. Das entspricht der ursemitischen Vokalısation für die als Sıdt angesetzt
wird!®,

Das Nebeneinander der Stoffbezeichnung S/S-J und der ippe der VO|  —_- /SS- abgeleıteten ahlwörter

Kardinalzahlwörter mıiıt und nne Zehner, Ordinalzahlwort, und die Zehnerzahl MU| ISO

schon Im frühen e1C| der auch schon in vordynastischer Zeit Ine Realıtät gewesen seIin. Da

erhebt sich die rage, be!l dem Zahlwort die Metathese des dem Ursemitischen STam-

menden S/5S5- S/S- /SS- durchgeführt wurde und NIC| uch He der von S/S- gebildeten Stofrtf-

bezeichnung S/S-J ich Wäage azu die Vermutung außern, daß die den Zahlwörtern SO und "6"

eigentümlichen etonten ndungen W und -ät den nia| gaben, ucn diıe Anlaute der beiden

ahlwörter einander anzugleichen, Was Del S/S- ben MUur UrCc die Metathese /SS- ermöglicht
werden konnte Womödglich autete auch das Zahlwort für S in altester Zeit och *jad7}aw "die

ZUur Hand gehörigen”, daß sich In drei hintereinander folgenden, mit anlautenden Zahlwortern

das anlautende VO!|!  r /SS- besonders gut festsetzen konnte!?, während die sehr alte Sto  ezeich-

MNUuNg S/S-J "Sechsfaches (einer bestimmten Flächeneinheit)” meist alleinstehend vorkam, wie die

Texte des Iten Reiches zeigen, und er keinem Systemzwang unterlag.

Die Ergänzung VO|  — Vs und RS der verlorenen unteren des

Keilschriftvokabulars

Normalerweise ist 65 Ja Qarnız ausgeschlossen, die verlorene untere der oDere äl einer

Keilschrt  atfel ergänzen, WeTM keın Paralleitext dafür ZUuT erfügun! ste! In diesem rall wäre

Ine Ergänzung TEelC| überflüssig. In uUuNnNnserem Fall ist aber dennochn die Ergänzung einer verlorenen

unteren Taftfelhältfte möglıich, sofern sich einmal klargemac! hat, dafß das Täfelchen ıne

Zahlenreihe enthält, die VO!  _ der Vs aus auf die RS des Täfelchens übergreift
eine Ergänzung geht VvVon 3 aUuUs, wır |X X] MUu-TU Vor uns en GADD,

JEA 11 925) 238 ), hatte azu gemeint ' mutu MaYy be agaıln the word for "ten Or Dart of

nother word” Ich sehe In mu-fu yr die Fortsetzung einer Zahlenreihe, die In Vs 6 entsprechend
meınner Deutung in 15,1 mit der Zählung eIines &/-na-ä? begonnen hat Dann stand

wiıe In Vs hınter MUTUU sStatt des Plurals &u-nu-(0”) möglicherweise nıchts, doch werden ann die

senkrechten Striche autT der VSs von Ö auch auf der RS weitergeführt worden eın Zur

Andeutung, daß Su-nu-(0°”) uch auf der RS welıterhin als Gezähltes den Zahlwortern hiINnzZzuzu-

IBSO BR:  NN, rundr!! der vergleichenden Grammatıiık der semitischen prachen, (1908) 486

"9Einem vergleichbaren Systemzwang De!l unm!  'elbar aufeinanderfolgenden ahlwoörtern unterlagen auch die litauischen
Zahlwörter für "9”" und x devynl (für *nevynl) ”” und desiımt ”0 Vgl SZEMERENYI, Einführung In die VOT-

gleichende Sprachwissenschaft, Darmstadt 1980, 206
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denken ist

Vor MUTUU MU ine Zahl er als gestanden en, also sicherlich die Zahl 100, ag S-T,

OptIiS! Zum femminen Genus vgl zitiert n FAG d  Q 39 / iıst sicherlich WEE
entstanden muiıt auslautendem als Freminınendung Die Keilschriftwiedergabe durtfte $/-3 der se-a

gelautet en mit -< ZUTr Wiedergabe der Femininendung wiıe in na-am-S$Sa, MS-T W  eın efäß”

vn E  vn E Die altere hieroglyphische Lesung für autete ach GEG 260 perhaps Snt”,
Was aber der Kürze des Desser als "Sınjat anzuseizen ware mit späterer Assıiımilation des

das olgende vgl gehen aUuUs "Sımjat FAG 5 685a*°% Unser Keilschriftvokabular zeig
bemerkenswerterweise, dafß dieser Lautwandel Dereits in der FA-Zeıt vollzogen WAarT; en "$S/-in-ja-at
hätte keinen atz mehr Vor dem mu._ru gefunden Die Verkürzung des WO| Tur 100 iıst mit

voller Sicherheit auch spaäater Ramses Urc! Pap Leiden 350 ı 9 Delegt, vgl
ZAS 905) und Das Zahlwort 100 ırd dort spielerisch geschrieben.

wiıiscnhnen t-ib-nu (Vs 16), dem Aquivalent von &u-nu-(0”) &-gi-Lill. dDn, und

&u-nu-(N mussen ISO für die ergänzenden Zahlen 20-10' insgesamt Q Zeilen angesetzt

werden, der auf die Vs und der auf die RS enttallen werden. Da WIT zwischen

und 110 keine Zehner Einerzahlen erganzen können, euchtet 1N; WIr kämen auf

fehlende Zeilen, Was unseren Täfelchen Ine monströse Dimension geben würde. In dem schon

erwähnten Pap | eiden 3A50 en wır einen ähnlichen Fall Dort werden nınter apıtel die

Kapıtel USW. und ach Kapıtel 100 die Kapıtel 200 300 USW. fortgezählt.
Eigentümlic| und schwer erklärbar ISst, daß unsere Zanlenliste NIC! mit 100 als runder Zanli

aufhört, sondern mit In der Tat ist 110 eine runde Zanl, TEeIlNC| ber MUT für die ıdeale

Anzahl der Lebensjahre, vgl die Zusammenstellung der Belege Del JANSSEN, OMRO XX X]

(1 9b0Ö) 33ff Spielt vielleicht uch Vs "der Rest der Oörter ist vollkommen/vollständig (Sakla:
auf die [Su-nu-(U”)) an? Die folgenden Wörter RS ff wären ann vielleicht rst sekundär

dazugetreten? All das ist TeIilic| sehr hypothetisch
Eın welilteres Problem 1e9' in Vs VOT, der Kopf eiınes Senkrechten ochn erhalten ist.

EFbenso wWIe auf &</-na-5? In Vs C der Dual </-na-8’-mu er -/857) Olgt, möchte iıch uch ın Vs 17

einen Dual von -ib-nu sehen, 1Wa [_ti%]a[-an—ia‚]. In Ist ;i-ba-an für dbn belegt In &-
ba-an Mag eın schwacher ac!| eines unbetonten g zwischen und enthalten sein, das Del

Antritt der Dualendung -/8 ag -/]) als onvoka In der vorletzten ılbe erscheinen mMuUu Miıt

[tibJalnja) wäre vergleichen MNO+ Brust‘ (alter ual *mnädjej "mnäzg‘wv/' FAG 287
Im folgenden versuchen wir zeigen, wIıe sich die Ergänzung unserer Zahlenreihe auftf der

Vs und RS unseres Keilschriftvokabulars vorstellen darf. Zum SC sel och vermerkt, dals

eigentümlicher Weise die agyptische autung der ahlwörter für 1, und A4US diesem

Täfelchen NIC: lernen Konnte, übrigens uch NIC| die Formen der ahlwörter hinter Zehnern

0 7um Schwund eines In Kontaktstellung mit vgl T’0€ dnj-t "Teil" WESTENDORF, KH  s 219 mnut Anm.



Vs $/-N8a-8 &GE
$/-Na-8 -/85
Üa-am-tu. $u-Nu-U

G  .. ip-fa?-ü SU-NU O

15]Hi-U $y-nu „{1° >

$ ;-S8-U 161

ap-ha SU-NU<S 17]

ha-ma-an S$U-NU- *> [8]

pi-Si-1t $u-Nnu-üe 19]
SU-NU-U — 10]MU-TU

10]ti-ib-nu
[ti-blal-an-ia, 20]

18] [30 &y-Nu-Üü'> 30]
19] [40 Su-nu-ü“> 40]

$u-nu-ü‘“> 50]20] 150
21] [-4] [60 S$uU-NU-U E 60]
22 [-3] 170 S$U-NU-U > 70]
23 1-2] [80 Su-nu-ü“> 380]
24)] [-1] [90 &u-nu-ü“> 90Ö]
25] [0] 1S//e-a < Su-nu-ü’

Su-nu-ü [1]110]$//e-a]} MU-Tu
Fnde der Zahlenreihe
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Gruppenschreibung un Morphologie
Zur eutungaußerbiblischerebenüberlieferungen für lıe Strukturanalyse biblischer

Ortsnamen Beispiel von ’Scharuhen)’
Manfred Görg München

Für

Der Name des iın Jos 19,6 genannten rtes SRHN 5aRul;lael\’) "Scharuhen  W (EU)
sSfe| seiner ungewöhnlıchen es seıt angem ZUur Dıskussion. Die bısher einzige
und noch immer informatiıve Untersuchung ZUuTr morphologischen ktur der palästinıschen
bıblıschen Ortsnamen Von OREE nenn! NSCI Toponym AIl nde der ten Gruppe
VON Namen, dıe als w  nsemitische Ortsnamen  A klassıfiziert werden!. Hıer erscheın!| der

neben dem Flußnamen Ordan und dem Landesnamen unter Biıldungen mıt auslauten-

dem -| _ deren konsonantische Endung immerhın den semitischen Lokalafformativen

ON, und -an nanheste:! weitere Belegformen denkbar wären?.

OREE notiert ferner, er diesem Endkonsonanten vorhergehende Vokal in der ag
u3 DamıtWiıedergabe nie, in der hebräischen nicht immer MNal er werden kann

markiert deutlich einen grundsätzliıchen OT!  [ der gegenüber einer

morphologischen Interpretation der ägyptischen Wiedergaben gılt. Dennoch ist gerade der

eS$| der ägyptischen Nebenüberlieferung des Ortsnamens BCWESCH, der immer wieder
bis in dıe Jüngste Zeıt Versuchen einer morphologischen Restitution der Namensbildung
herangezogen wurde.

1er ist VOI lem ALBRIGHTS Rekonstruktion mıt Hılfe der ıhm zugänglıchen
Jegschreibungen maßgeben: geworden. ALBRIGHT hlıest dıie bekannten ege aQus

berichtendem Kontext, ın der Inschrift aus dem Grab des Achmose (Urk. IV, 4,14) und

BOREE, Die alten snamen Palästinas, Hildesheim 1968, 119

’BOREE, ÖOrtsnamen, 120

*BOREE, ÖOrtsnamen, 120



ın den en thmosıs 11L (Urk. 1  9 648,5), 53-ra—l_1u-na und sefzt diese silbische

sung mıiıt einem kanaanäıschen . "‘ävr(a)t_xön(a) 5 und der ebräischen Wiıedergabe gleich,
nm etzterer ıne "false vocalization" erkennen‘. Dazu se1 der ame "etymologically
equivalent Sirhän, In all probability, and should aAappCar Surhön in Can  ”“

Später denkt ALBRIGHT N ein! Schreibung mıt siılbenschließendem und schlägt
die sung 5ar-l_m-na vor”

Auf ALBRIGHTS nsätze berufen sıch auch dıe Jüngst publızıerten Stellungnahmen
einerseits innerhalb eines Lexikonartikels, andererseits 1mM men eines Festschriftbeitrags.
Nach HAL 1525 wird das ägyptische Belegmaterıal in der Schreibung $3-ra-hu-na ‚USam-

mengefaßt, wobel eın ıtat als weıtere Informatıon 1en! "Die Agypter aben den Namen

Srh(n) geschrıeben und scheinen ihn S‘ural_zuna ausgesprochen haben  u6 Tatsächlıic aber
ırd dem Referenzwerk dıe sung "Scharahuna" angeboten, die VON einem u-Vokal in

der ersten Sılbe nıchts weıß, aber erseits der sungALN1C| exakt entspricht.
Auf den ersten Blick scheinen dagegen die Namenbelege in Schreibung und Umschrift (nach
ALBRIGHT) korrekter erfaßt sein von RAINEY, der dıie ALBRIGHT bekannten

beiden ege der Dynastıe mıit "Sharhan" wiedergibt‘.

Diıe Beobachtungen XS sSınd aber auch, die einer weıteren Klarstellung nöt1-

SCH, da RAINEY die Schreibungen weıtgehend 1m Anschluß ıNn A  u zıtiert und

syllabısch interpretiert. Zu beiıden reichen sınd hiıer entsch1|  ene Einschränkungen
machen Diıe Zıtation der hıeroglyphischen ege aQus dem berichtendem Kontext der 18

W ALBRIGHT, The Vocalızation of the Egyptian Syllabıc Orthography (American
rien!; Serles )), New Haven, 0ONnNn. 1934 New ork 1966,

W _.F ALBRIGHT LAMBDIN, New Materıial for the Egyptian Syllabıc rtho-
graphy, JS55 Z 1957 (115-177); 124, n.3

°Aus KUCHLER, und sScCha: der 1107 Eın Handbuch und
Studien-Reiseführer Zum Heıilıgen Der Süden, Zürich-Göttingen 1982,

'A RAINEY, Sharhan/Sharuhen The Problem of Identification, EI (Fs für
Malamat) 993 (178*-187*), FE  -

‚anaanı! Toponyms in Ancient ‚gyptian Documents, Jerusalem-Leiden
1984, 171



Dyn ist nıcht Z beanstanden Der Annalenbeleg omMm ! lediglıch ohne das auslautende A

lefAu Problematisch ist aber ‚YsTranskrıiption fa-r—lw—na DZW 3‘a-r—ha-n, da hier

eın Vokaliısmus eimnte!] wird, der nach dem sonstigen un! der sogenannien Tuppen-
schreibung NIC| eindeutig fixiert werden kann

chon ALBRIGHT hat 1mM men seiner syllabıschen Wertung der ruppen für die erste

Gruppe dıe Sılbenvarıanten $a, S17 und Su notiert? und amı! die vokalısche Indıfferenz der

Schreibung $3 in den ıhm bekannten Belegen uUuNSsSCIC>S Namens erwlesen, den folgerichtig
auch N1C| unter der Sparte miıt der Gruppe (XV) aufführt. DEL hat mıit echt NSeIC

Schreibung den Tuppen ge: "dıe für die syllabısche eorı1e der ’Gruppenschrei-
bung’ ausfallen  u10_ Um unvers  lıcher bleibt da HELCKsSs Insistieren auf einem

Sılbenwert w Sä“ für die angehende Gruppe  11  9 obwohl selbst mehrere Schreibungen mıiıt

dieser Gruppe nenn(, z.B FA  Saene qds Oder rsn kopt.apywyın)"“, dıe sich seiner Definıition

nicht fügen wollen. Wenn HELCK in seinem Kommentar ZUT Auflıstung dann (in
Modiıfı:katıon alterer Posıtionen statulert, INall dürfe "davon ausgehen, dıe ’a’-haltıgen
Zeichen und Zeichengruppen gleichzeıtig onsonant plus chwa ausdrücken sollenw13
führt jede noch S() schön konstrulerte Systematık In dieser ache ad aDsurdum. Weshalb

eftwa ıne Bıldung w1e (r $3-2N3 r$n) "Linsen”" ausgerechnet auf der ersten

den 10n soll. das Wort doch auf * _In (Y) zurückzuführen ist””, ist N1IC!

einzusehen. FEıne syllabısche Interpretation der Gruppe erscheınt nicht überzeugend

”’ALBRIGHT, Vocalization, 521

EDEL, Die Ortsnamenlisten ANS dem Totentempel Amenophıs 11l (BBB 25 ‚Oonn
1966,

11 K Grundsätzliches ZUur "Syllabıschen Schreibung”, Studien ZUur

altägyptischen Kultur 16, 1989 z  3 125

12Vg1. Schreibung, 130 bzw 134

“”HELCK, Schreibung, 129

“HELCK, Schreibung, 130

15Vgl NG, Die Nominalbiıldung des Agyptischen, Maınz 1976, 316



begründbar‘'®. Dıiıe jJüngst anderem Materıal orjientierte These SIgn
STOUDS wWIth (Aleph) final grapheme MUS|  —> probably he abandoned from the list of
DOssible syllabic SILENS w17 fügt sich gut dem hiler bestätigten OTDE:

uch für die Gruppe gılt vokalısche Indıfferenz Zu den VOonNn ALBRIGH TI präsentierten
ällen, in denen für die Sılben ra/la und steht!®, können Schreibungen hinzugefügt
werden, die den en we] li, aber auch ru/lu und SOB: vokalloses r/l wiedergeben"”,
ohne demnach auf syllabısche Wertung festgelegt werden ZU können. Dennoch bleıibt

beı seiner Definıition der Gruppe als Wn H20 1g11C} anzumerken, siıch

in etwa Fällen”" auch ohne Strich geschrieben finde"*! Wenn amı! meınt,
neben der Gruppe könne auch bloßes Verwendung ınden, erledigt sıch doch damıt die

Rückfrage nach eiıner syllabıschen Fixierung. Im übrigen nng wiederum

ege für ıne anderslautende Vokalisation als "ra mıiıt seinen Beispielen VvVon wı1ıe

Urima?? oder Ziribasani”, erkennt SOB: silbenschlıießendes be1i Belegschreibungen

löTh NE|  9 Asıatische Personennamen in ägyptischen Quellen des Neuen
Reiches (OBO 114), Freiburg-Göttingen 1992, 388, ll PN-Material die sılbıschen
Werte $a und Su (unter Vorbehalt) SOWI1e vokallosen Gebrauch erkennen, spricht aber den
naheliegenden Schluß nicht auUS, die Gruppe eben doch N1C| auf Vokalträgerschaft
programmıiert ist.

17J ZEIDLER, New Approac. the Late Egyptian "Syllabic Orthoéraphy" 1n esto
Congresso Internazionale dı Egıttologıa. tt1 1, urın 1993 S  9 583 Die Ausgren-
ZUuNg 1US der "syllabıschen” Orthographie kann jedoch noch auf weıtere Gruppen ohne lef-
schreibung ausgedehnt werden. grundsätzliches el freilich, das "materi1al
used Dy Edel, Görg, eiCc and others consısts of cuneiform writings and SOINC doubtful
ebrew forms, gıven in Masoretic(!) vocalızatıon instead of (tentative) TarYy one  W

ist in dieser undıfferenzierten und verallgemeinernden Sıicht nıcht nachvollziehbar.

' ALBRIGHT, 1zatıon, 47-49

”Vgl dıe ege be1 EDEL, Ortsnamenlısten, 831.

“HELCK, Schreibung, 125

“HELCK, Schreibung, Z
27 ur Inkonsequenz in der andlung dieses Namens bereıts be1 ALBRIGHI-

LAMBDIN, aterı 120, vgl schon EDEL, Ortsnamenlisten, 84 Die Zuhilfenahme einer
angeblıchen Betonung des Namens auf der ersten bei K, Schreibung, 130 be-
eute! einen "Zirkelschluß”", WwWI1ıe K, Schreibung, 131 einräumen muß



für Iyrus Oder Dapur“”. Be1i em Dbleibt NUur die einfache Schlußfolgerung, die

Gruppe TIC| prımär konsonantischen Wert hat und 1glıc| ıne Defektiv-

schreibung für die Tuppen Doppelstrich‘ und Strich‘ darzustellen scheint?.
Diıe Belege für die Gruppe In den asıatıschen Personennamen des Neuen Reichs zeigen
das gleiche 1ld ıne Häufigkeıitsstatistik in den Vertretungen kann Z W: ıne Breıite der

Lautentsprechung ”« ’ra’/’la’ 1mM An- Oder Inlau! Okumentieren, muß zugleich jedoch
notieren, die Gruppe „  noch häufiger aber für auslautendes ’r’/’1’“ ste‘ '  1n ein1gen
en (defektiv) für e ’1’(e)/’u"'”. Damiıt wiırd nıcht NUTr die autlıche Sıgnıfıkanz
der Schreibung, sondern auch deren scheinbare Bedeutung für iıne morphologische Trteils-

findung ın entscheidender Weıise relatıviert.

Die drıtte Tuppe der angehenden ON-Schreibung läßt nach ALBRIGHT prinzıpiell dıe

sung Au Zu üUNnseceIcCcH Namen gerade 1er als Beleg anführt, während DEL

für die Deutungen ha, hı und hu votiert, SENAUCT TENNC: für Zugehörihgkeıt auch dieser

Gruppe den "dreideutigen alefhaltıgen Zweikonsonantenzeichen  ” 28 wıederum
besteht dagegen auf der alleinıgen sung n der lediglıch durch zusätzlıche Graphe

”HELCK, Schreibung 131 Zur Unwahrscheinnlichkeit einer Deutung der Schreibung mıt
Hılfe einer Betonungstheorie beı vgl zuletzt9Personennamen, 361
Geradezu kur10s ist HELCKs Wiıedergabe und Translıteration des hethitischen Namens H3-
m-t3-ri-m5, den mıt der Gruppe versieht und mıt "Halmazalma NnacC| Edel)"
kommentiert, obwohl der Name mıit der Gruppe geschrieben ist und VOonNn DEL als
Hiımmu-zalma "Hımmu ist Schutz”" gedeutet worden ist. (vgl EDEL, Hethitische
Personennamen In hıeroglyphischer Umschrıift, 1n FSs en, Wiesbaden 1973 (59-70),
66-70.92 Vgl auch NE  9 Personennamen, 175.

24Vg1 K, Schreibung, TEL rag dem für ıhn auffällıgen efun
ZunaCcNns! "Vielleicht Oste sich SCIN eın Schwa quiescens be1 einem chwa mobiıle
Oder einem Chatef al  aC| auf?" (13 1) Die Frage ist rein spekulatıv. Amusant
und zugleich bezeichnen:! ist eın möglıcher ruckfehler 1im Kontext spricht
ZunaCcCnNs! von "Auffälligkeıit", dann Von "Anfälligkeit" se1ines fundes

ZSSO EDEL, Ortsnamenlisten, Das ıtat der Feststellung beı NE  y
Personennamen, 381 läßt versehentlich den Strich Del der Gruppe WB

“SCHNEIDER, Personennamen, 382

/ALBRIGHT, Vocalizatıon,
“EDEL, Ortsnamenlisten,
”HELCK, Schreibung, 125
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ıne alternatıve sung zukommen soll Das aterı1al der Personennamen läßt nach

SCHNEIDER über die Ansetzung ELCKSsSs hinaus auch >; h1 1m Auslaut" erkennen*®. So

ırd reiner ufall se1n, eın "eindeutiger” Beleg für die sung hi noch N1IC|

vorliegt. Auf einer eindeutigen 1satıon der Gruppe kann demnach N1IC| insıst1ie]

werden, Von einer morphologischen Sıgnıfıkanz der Schreibung Sanz schweigen”.

uch die vierte und Gruppe der Schreibung ın ıhrer frühesten ezeugung kann N1IC!

edenkenlos als qualıifizierte Vokalanzeige gewertet werden. Die Gruppe n3 ırd TEUNC
VvVon ALBRIGHT unzweildeutig mıt der Sılbe gleichgesetzt”, während ‚DEL eleg-
schreibungen mıt nichtägyptischen Schreibungen mıiıt den Sılben Nd, nl und gegenüber-
stellt”, S() sıch auch hler ıne vokalısche Indifferenz zeıgt. Desungeachtet plädıert

wiederum für ıne sung“ zugleich die verwandten n-Gruppen (mıt und
ohne Schreibung des Alef) in iıhrer vokalıschen Bestimmung abzugrenzen“. Dagegen nenn

neben Belegen für dıe sung ”  na auch ege für siılbenschließendes n/l und

SOgar für " ni  „ 35_ Damiıt ırd erneu! klar, Von einer vokalıschen Definierbarkeit der

Gruppe keine Rede se1ın kann

Der bisherige ANnDIIC. ın die Schreibgestalt der frühesten ege für CcCharuhen ze1igt
bereıts deutlich, siıch die Versuche einer morphologischen Darstellung des amens mıt

der agyptischen Schreibungen auf einer höchst fragwürdıgen Basıs bewegen. So
iın HAL 1525 mıiıt der nötıgen Klarheiıt auf die Problematıik gerade eines einschlägıgen
Umgangs mıt den ägyptischen Belegen hingewiesen werden mussen, ohne siıch mıt einem

“SCHNEIDER, Personennamen, 384f.

“Vgl uch hierzu das el Von ZEIDLER, Approach, 583

“ALBRIGHT, Vocalızatıon, 45f (IX.A.)

”EDEL, Ortsnamenlisten, JAr

“HELCK, Schreibung, 124S ebDen der tabellarıschen Festlegung 111 aber
auch die sung "Konsonant plus Schwa  ” (d.h mıit ”  eınem kurzen Vokal undefinıerbarer
Qualität") ge  n assen womıit dann auch Lesungen WwWIe n oder außerhalb der
Tonstelle SOZUSaRCH "durch dıe Hıntertür" wıleder hereingelassen werden. das anze
dadurch gerade N1IC| ın Iransparenz gewiınnt, hegt auf der Hand, umal dıe Festlegung der
Tonstelle ihrerseıts auf unbeweısbaren Prämissen Dberuhen kann

SCHNEIDER, Personennamen, 378f.



NOn [iquet angesichts Verschni|  ener "Möpglıchkeıiten" egnügen ıne Beurteilung der
vokalıschen Lautver!  tnisse 1st miıt den agyptischen Belegschreibungen einfach unmöglıch
uch NSCHIU. Al ALBRIGHT VOTSCHNOMMENEC Rekonstruktion Namens-

entwicklung * Sarhanu * Sarhon kann mıt den agyptischen Belegen NIC: auf ein olıdes
Fundament gestellt werden

Diese Perspektive andert sıch auch N1IC| Wenn WIT nunmehr auch dıie sogenannten
Listenbelege des Namens durchgehen 1er zunächst CIN1ISC Korrekturen ZUT

bısherigen Repräsentatıon der ege vOrsgcenoMmMEN werden

ach RAINEY findet sıch der äalteste Beleg inner'! dieser Textgattung der 1Ste

Amenophıs 111 Tempel Von ole! sudanıschen ubıen RAINEY g1bt 1er

Anschluß ANC hıeroglyphıische Fassung des Beleges VI die der TuNesten

Schreibung gleicht und 168 SCINeET Konzeption entsprechend Sa-r-ha-na” Tatsächlich
aber steht hinter der Hiıeroglyphe noch C1MN lef WIC das OO Orientalıa 1963

Fıg noch eben erkennen läßt und WI1EG auch SC1NeT 1ssertatıon noch

T1C  g angegeben hat“ Das OfO 1äßt auch noch ausmachen 1glıc| das Schluß-
lef SC1NCIN oberen 'e1l 1st Eın Determinatıv ist anscheinend nıcht gesetzt
worden Diıese Korrektur bleibt freilich ohne weıteren Einfluß auf dıe sung selbst die Aus

den obıgen Gründen OC} keıine strikte Vokalısation zuläßt

RAINEY WEI1S! Z W auf dıe Nachbarscha: des Beleges ZUuT Erwähnung von Raphıa hın

behauptet aber dann (jaza sSC1 nOot mentioned" ber Sschon DEL essen ıtrag
RAINEY N1IC| berücksichtigt hat das Nacheıinander der ege für (Gjaza Kanaan

36v gl AHITUV Canaanıte JToponyms 171 AHITUV g1ıbt die fälschliche 'osıtıon VI
a4

RAINEY harhan/Sharuhen 181 RAINEY läßt lediglich den nach AHITUV
Schluß unbeachtet

3ßs UV, The Egyptian Topographical 1Sf{S Relatıng the Hiıstory of Palestine ı
the Bıblical Peri0d, Jerusalem 1979, Ich orrigiere hler Bedenken, die ich ı
58, 1991, 18, Anm 11 gegenüber der Publıkation der Soleb-Schreibung bel
geäußert habe hat den ıhm Photo zugänglıchen Beleg obengenannten Werk
richtig, Canaanıte JToponyms K jedoch fehlerhaft

RAINEY harhan/Sharuhen 181*
F7



phıa TDWI und ’Scha.fuhen' (VI 3-5) hervorgehoben“. Auf diese eıhenfolge aben

WITr auch n früherer telle Bezug genommen“.

Fur die Schreibung des nachsien Beleges aUuU$s einer 1ste Ramses ıl in Amarah verwelise

ich auf meine Ausführungen 1m eben genannten ıtrag, den RAINEY ebenfalls nıcht

SCZORCNH hat Dort ist bereits 1SC) ZU AHITUVS merkwürdıger Interpretation
der fragmentarıschen Graphie als Defektivschreibung Stellung bezogen worden. Das ın der

on von unter' der Gruppe fragend mıiıt dem nw-Topf wieder-

gegebene Zeichen kann nıchts anderes als eın 'eıl der h3-Hieroglyphe se1n, Wäas RAINEY

richtig gesehen hat, obwohl sich hier auf H  U beruft, der HS3 r3- <h3- > nw  Aa 1est,
also ergänzt und das vermeıntliche Zeichen als Endung (!) auffaßt. Das

Namensoval läßt aum für ein komplementäres lef und für die Tuppe nS, dıe

Schreibung derjenigen Von ole! entsprochen aben kann Lesungsvorschlag SA-

r-"ha!-[nd deckt sıch demnach überhaupt nicht mıt der Wiedergabe AHITUVS, omm aber

1n der Auffassung des hieroglyphischen fundes mıt unserem Resultat übereın. ıne

korrekte Translıteration muß TENC hne Qualifizierung der Okale auskommen und sıch

mıiıt der Fassung S3-7r?’- hB n3)? SrÄ n ] begnügen. Über dıe Dependenzverhältnisse der

Amarahlıste, die RAINEY NUur 1m Anschluß AHTITUV estimmt, sıiınd 1mM übrigen
rwägungen ZU konsultieren“, dıe H. tTOfZz Zitation des Aufsatztıitels anderer

Stelle® N1C eferijert hat.

Die und Jüngste Belegschreibung findet sıch ın der großen Liste Schoschenks
und sSte| iıhrer Auslautgestaltung se1ıt angem ZUuT Debatte uch hler kann siıch

des Eindrucks nıcht erwehren, nach erst mıiıt AHITUVS Deutung der dre1 Horı1-

zontalstriche nde der Graphie dıie richtige sung ZUN Durchbruch gekommen ware

EDEL, Die Ortsnamenlisten ın den Tempeln von sha, marah und ole! 1m
Sudan, I 1980 (63-79),

“Vgl GÖRG, Zur Dıskussion die Lage VOoNn Scharuhen, 58, 1991 (17-19),
mıt nm

42V gl EDEL, Sudan,

43Vg1 H  UV, Canaanıte 10oponyms,
“V91 RAINEY, Sharhan/Sharuhen,



Die dreı che sind nach RAINEY in der Forschungsgeschichte als Wiıedergabe des w  MU

sıgn" gedeutet worden, 5( die Schreibung mıiıt den dreı Wasserlinien nde "has been

interpreted s-r-h-m", „  which in syllbıc script WOU. be Sa-r-ha-mu". Dıiıe sung s-r-h-m
glaubt RAINEY be1 MÜLLER, und SIMONS finden,
während die sung Sa-r-häa-n(?)-ta, (?) eingebracht habe? Stattdessen hält
RAINEY dıie sung AHILUVS für dıe "Dest suggestion", dıe AHITUV unter Berufung auf
MULLER V|  n habe, nämlıch „  to the three lines the relief a mistaken CODY
of the hieratic lıgature for Hhält NUunN in der Tat die Schreibung eder für
dıe "MW-gTOUD WI' the phonetic value m), noch für die "{3W-gT0OuUD WI!| the phonetic value

0 sondern für mistaken CODY of the hieratıic 1gature n3u46, siıch aiur auf
MULLER berufen, bezeichnet die Belegschreibung aber wıederum irreführend als
"defective", wofür m.E keinerle1 nlaß besteht, da alle Zeichengruppen sind*’.
Dıe Tradıtion der Auffassung der drei Wasserlinien als Verlesung Au der Schreibung
ist jedoch 1m wesentlichen ungebrochen. Selbst dıie Von RAINEY Referenzen
kennen die These, die Von ausdrücklıch befürwortet und von SIMONS für
vertretbar gehalten wird®. HELCKs Posıtion ist hier her ıne Ausnahme, Wenn auch
OTH ıne äahnliche Posıiıtion einnimmt“”, die hier kurz behandelt werden soll, da sıe von

den zıt1erten Autoren N1IC eigens eflektiert ırd

NOTH schlägt in Kenntnis der voraufgehenden Deutungsversuche Von und

*”Mit 1nweils auf Die Beziehungen Agyptens Vorderasıen 1mM und
Jahrtausend W A., Wiıesbaden 1971, 244 Anzumerken ist freilich, K)
der die "Sılbe" mıt nYZH wiedergibt, die dentität mıt dem in Urk. 648,5

"  1ın Südpalästina" ausdrücklich feststellt

A  V, Canaanıte JToponyms, LIEE, Anm 499

47ES se1 denn, AHITUV wolle die Schreibung des ohne den T1IC| als Defektiv-
schreibung für die Gruppe ansehen, wWwWas aber mıiıt keinem Wort deutet

"'Vgl Dıe altkanaanäischen Fremdworte und Eigennamen 1m
Aegyptischen, L, Leipzig 1909, 23 1L, Leipzig 1910, (Nr. 874) SIMONS, Handbook
for the Study of Egyptian Topographical Lists Relatıng Western Asıa, ıden 1937, 186

49Vg1 NOTH, Dıe Wege der haraonenheere in Palästina und Syrıen Untersu-
chungen den hıeroglyphischen Listen palästinischer und syrıscher Dıe
Schoschenkliste, DPV 6l, 1938 277-304), 289, nm Defs.. Aufsätze ZUur bıblı-
schen Landes- und Altertumskunde Ir Neukırchen-Vluyn 1971, 8 9 m 73



MULLER als Alternatıve VOTI, in musse "das letzte Zeichen (Plural VOoNn t.W) ohl

als eine 1im syllabıschen System SONSL N1IC| gebräuchliche Schreibung für auffassen und

diese Eigentümlichkeıit einer Laune Kopisten zuschreıiben” SC 1e Wahrscheinlich-

keıt dıie sung srhn (siıcher N1IC| Srhm) sprechen  ” scheine. Unmiuttelbar dazu meınt

KITCHEN, diese Interpretation se1l ”  not beyond reproach (I3W fOr 15 improbable)”®".
ıne Verschreibung Au der Gruppe n3 1st denkbar, ware aber ach dem bisherigen Befund

sıngulär. Es steht aber auch nichts im Wege, be1 der sung der Gruppe als Schluß-m

bleiben, da die Gruppe mıiıt den dre1i Wasserlinien Z W: 1e gegebene Schreibung für

m +w"” ist und offenbar für dıe Verbindung Oonsonant vokalandeutendes steht?!,
Namensende jedoch auch SONS! NUTr eın in der Auslautsılbe festzuschreiben scheint”®.
Im übrıgen ist eın Wechsel der hieroglyphischen Schreibung Vvon _» im Auslaut VON

Fremdnamen nıchts Ungewöhnliches”.

Der Sachverhalt einer Schreibung des mıt einem auslautenden -n ist NUun auch für

den Vergleich mıiıt einem auf den ersten Blıck völlıg verschiedenen Namen VOonNn Interesse,
der In Onkurrenz charuhen in Jos 1332 belegt ist, nämlıch SLHYM SiLHiM)
Schilchim (EU) Die beiden Namen sind iıhrer vergleichbaren Position 1m Kontext

miıteinander ın Zusammenhang gebracht worden. Be1l einem Vergleich der Schreibungen
zeigt sich jedoch, beide Namen auf der ene der Konsonanten voneiınander lediglich
iın den Varıanten r und n/m diıfferieren Die unterschiedliche Lautgestalt hat denn auch

nıcht daran gehindert, e1de Namen als Varıanten ein und desselben Namens anzusehen. Die

Posıtionen dazu sind zuletzt in HAL 1525 zusammengestellt und generell bewertet worden,
Stellungnahme sich al 1eser Präsentation orlentieren kann und soll

K KITCHEN, The Third Intermediate er10d in ZYP! @ BC), Warmıinster
1973, 441, n}

”EDEL, Ortsnamenlisten, 89

52Vgl dazu schon Fremdworte L,

»Vgl dazu bereits GÖRG, ntersuchungen ZUuI hieroglyphischen Wiedergabe
palästinischer snamen 29), Bonn 1974, 170 Ders., Abraham Historische
Perspektiven, 41, 1988 (11-14), AAT 2; 1989, 172) auch die wahrscheinliche
Identität der Toponymschreibungen Jswshn der "Palästinalıste” thmosis 11L (vgl.
SIMONS, andbook, F 1,58) und Sashimi der Amarnabrieft



In HAL ist von dreı "Möglıchkeiten" dıe Rede, deren Beurteilung als "schwierig"
eingestuft wird, 1e Entscheidung en bleiben" solle:

"Von der ag Orm aus  W selen dıe masoretischen Fassungen ın Jos 15,32 und 19,6
emendieren. So habe NOTH die sung 3‘irl_;on Oder S‘arl_wn unter der Berufung auf dıe

Bedeutung des Nomens Sirhon als "freies Weiıdeland" vertreien NOTH hat in der JTat 1mM
Anschluß S ALBRIGHT ıne Okalısatıon Sarhon oder .firl_wn für möglıch gehalten““.
Nun g1bt die unterstellte agyptische NIC| SO sich eıne gründung nicht auf
die hieroglyphıischen Fassungen des stutzen kann Von den ägyptischen Belegen ist Danz
unabhängıg, ob sich dıe Annahme einer Ursprungslesung Ei/arlyon rechtfertigt, Diıeses
Problem kann NUur mıt innersemitischen Krıterien gelöst werden. NOTH deutet den Namen

*firbon als "freies Weideland", Was ohl auf AL 1nwels auf "Arab
n 56Sirhan zurückgeht. Gemeint ist offenbar eın Derivat VoNn saraha "fortziehen" u.äa.,
aber die Nomina sirhan "Wolf”" und masrah "Weideplatz" nachweısbar ersche1-

nen: Es rag sıch daher, ob nicht einer Verbindung mit dem Salhu (AHw
"Außenmauer" "ummauerter, befestigter A oder Sarhu (AHw "prächtig"
"prächtiger ort" der Vorzug geben ware. In diesen en SO. mıiıt einem snamen-
afformatıv -} oder -ajn -aJm) rechnen se1in.

Wiederum n  vVvom ag auS, das als * Sir/lhön rekonstrulert werden kann  d  3 se1l SiLHiM “als

‚DI. Form vermuten”. So se1 ach NA’AMAN nıcht NUur in der biblıschen Namens-

form 5aRül_]aeN, sondern auch iın der meist ohnehın als verderbte Bildung angesehenen
Schreibung Sa‘aRaym* 4,31) Jeweıils ıne verderbte Orm Von SiLHiM sehen. Die

4M NO Das uch Josua (HAT 1/7), Tübıngen 1953, Dıe Neubearbeıtung des
Buches Von FRIT1Z, Das uch OSua (HAT Tübıngen 1994, 155f setizt in 1332
einfach "Scharuhen  ” eın mıt der gründung, ”  eın Ortsname ’Schilchim)’ SONSL nıcht
beleg se1l ıne phılologıische Beziehung zwischen den beiden Formen ırd erst N1C|
dıskutiert. Von den ägyptischen Belegen ist keine Rede mehr

NOTEH, Josua, F3}

* ALBRIGHT, Vocalization,
57Vg1 etwa WEHR, Arabisches Wörterbuch für die Schriftsprache der Gegenwart,

Leipzig 1956, 3’70



Posıition NA’AMANS’® ist jedoch SCNAUCI dıe, 1im Gefolge (S.O.) den

Namen der ’Hyksosstadt’ *Sir/lhön lesen MOC!  © "divorcing ıt from the bıblıcal sıte of the

simiılar name . Der ame der Schoschenkliste könne "be eıther varıant of thıs aAaNnıc

perhaps genuine spellıng of biblical Shilhım OS! s  9 1C} miıght then OV! De

the COrreC| rendering of the (oponym cCorrupted in the other [WO 1S{S eıther Sharuhen

0S 19,6) aaraım (1 Ehr 4,31)" ALAnsetzung der kanaanäıischen Orm

mit "SVII_IÖH" SIC EeTU! freilıch auf seiner teilweise "syllabıschen” sung der en

aägyptischen ege, O die Rekonstruktion einer rtiorm rein hypothetisch ist.

Die bıblısche oOrm in Jos 19,6 repräsentiere die “UrSpr. estalt”" des IToponyms, von der

dann "das ag Srh(n)" und auch das hebr. SiLHIM "Degenerationen se1in können”. 1es se1

dıe Von KEEL-KUCHLER Position”?, deren Ehrenrettung aber gleich Sa
werden muß, s1e sich 1Ur auf den Beleg der Schoschenkliste bezieht Diese Schreibung
1äßt ohne weiteres ıne Verbindung mıiıt der Fassung SiLHIM Z dıe zeıtlıch nächste

Wiıedergabe ebenfalls mıt einer bıblıschen Lautgestalt konform geht” Das bedeutet jedoch
noch nıcht, die Jjetztgenannten Formen als "Degenerationen" einer sung wIıe

’Scharahuna’ 0.2. angesprochen werden dürfen

Schließlich ist auch die neueste Beurteijlung der Dependenzverhältnisse unier den

bıblıschen und niıchtbiblischen Schreibungen be1 RAINEY ıhrer Orientierung VOI-

meıintlich sicheren es! der ägyptischen Graphien ohne stabıle rundlage. So muß

der Versuch, eın originäres *Sarhänu/*Sarhöna anzusetzen, weıterhın als unbefriedigend
angesehen werden.

Die gegenwärtig noch immer diskutierte Trage nach der topographischen Identifikation des

58N NA’AMAN, The Inheritance of the Sons of Sımeon, ZDPV96, 1980 s  9
148

59V gl KEEL-KUCHLER, Orte und Landschaften,

HEN, 1T' Intermı  1afe Peri0d, 441 Öchte dem Eıntrag der Schoschenklıste
"wıth doubts" aruhe! sehen, jedenfalls "rather than Shilhiım". Das Verhältnis der
Namensfassungen zuelinander diskutiert ©1: leider nıcht. Von der ın HAL 1525 erwähnten
These einer Vergleichbarkeıit des Namens mıit einem keilalphabetischen Toponym *TIhn  * aus

Ugarıt muß hier keine Rede se1n, eıl außerst fraglıchen Identität mıiıt unserem
auch dıe eniende Ergiebigkeit für das ansı!  ende Problem hinzutritt.
76



Ortes charuhen soll NIC} egenstanı der Untersuchung se1n. Neuere Beobachtungen
schıenen statt für tell el-fare‘ für tell el-‘aggul  e SE Von Gaza sprechen.
Dıe VOoN RAINEY fürwortete mrnatlıve einer Ansetzung auf dem ell Abu Hureirah/Tel
aror (112-087 Von Gaza'  61 muß ebenfalls ernsthaft bedacht werden. Wie aber schon der
Versuch KE  S, aufgrund der agyptischen Listenbelege ıne Urtung vorzuneh-
men N1C| als zwingen erfolgreich bezeichnet werden konnte®, SO auch der neuerliche
Versuch S, seine hese mıit der syntaktıschen des agypt. Jst in den
Tuthmosis-Annalen stützen, Ul ıne Nachbarschaft Von Scharuhen)’ (Gaza USZU-

cschließen®. Die Rekonstruktion des Annalenteilstücks® mıt der Erwähnung VO  —

’Scharuhen und Jurza VOI der datiıerten Nennung der Ankunft ın aza kann als

Hintergrundinformation ohne inhaltlıche Spannung ıhren Platz behalten, auch immer
charuhen in Südpalästina topographisch fixiert werden sollte

In uUuNseTICIN ıtrag sollte verdeutlicht werden, ıne morphologische Betrachtung eines

problematischen Ortsnamens mıt der hieroglyphischen Wiıedergaben NUur unter großem
OTrDEe!| möglıch ist Im konkreten Fall ist die Befundlage der nıchtbiblıischen ege für
die morphologische Urteilsfindung N1ıc Von entscheidender Bedeutung

“RAINEY, Sharhan/Sharuhen, 4*_18 Vgl hier auch die Dıskussion der biısherigen
Vorschläge.

62A KEMPINSKI, ell al-‘ Ajjul-Beth-Aglayım Sharuhen?”", 24, 1974, 145152

SVgol GORG, Scharuhen,
INEY, Sharhan/Sharuhen, 183* 185*

5Dazu The Hıstorical Retrospective at the Beginning of Thutmose
HM’s Annals, in: OÖORG H, Festschrift Elmar Edel (AA' 1), Bamberg 1979,
338-342; MURNANE, Rhetorical story The Beginning of Thutmose UT’s Fırst
Campaign estern Asıa, 26, 1989, 183-189



F3 (1994)

DER [z] LIBYSCHEN ERRSCHAÄAF' ÄG

Karl Jansen-Wınkeln

u Die Dynastie galt ange 7TF und OFE Galnz überwıegend
noch eu al der Begınn der Liıbyerherrschaft  ® Dıe Könige
cCragen jJe keine gyptischen E1i1ıgennamen mehr, SsSONdern enbar

lıbysche 2 und ıtglıeder der Königsfamilie (Ssowıe zahlreıche
andere Personen ın en te  ungen werden er al "Große der
a/Meschwesch" bezeıchnet.?3 Erklärt W1ırd diese Machtubernahme
der Libyer amı daß einıger mılıtarıscher Defens1v-

erfolge unter erenpta und Ramses 7 e ab der Dynastıe fuür
daiß dıelängere 7eit* eıne massıive lıbysche Zuwanderung gab,

ammesführer Lın der folgenden Zeit hre Machtposıtıon allmäh-
lıch ausbauen konnten und schlıeßlıch dıe eınheımıiısche Dynastıe
verdrängten. diesem Zusammenhang W1Lırd gern dıe Kaıro

der Dynastıe angeführt autf der der zukuüunftiıge
choschen 4 damals noch ammesfürst VO. regıerenden OnNn1ı1g
a benbürtiıger behandel wWiırdi und ıne eigene YTmee

esgleıichen W1ırd eın Passus der ”Dr esterannalen" Ln Karnak
ın dem ım Jahrherangezogen, choschenks nach dem Groß-

urst der choschel(n)k datıert W1lırd, wäahrend eınıge re
später dann derse hoschen ordnungsgemaß mı seıner onNn1g-
lichen Titulatur bedacht W1ırd. Das soll bewe1ısen, daiß der erste

Abkürzungen ach Lexikon der Ägyptologie, pD.XIV{fT. ußerdem KRI
Kitchen, amesside Inscriptions, Oxford 1969-—90; 'TIP Kitchen, The

1r Intermediate Period ın ZWarminster 1986;: ibya an
eahy ed.), ya and 0-750, London 1990

Zumindest die Namen "Osorkon" und "Takeloth" sind uch auUus numı  schen
Inschr:  en bekannt, s Caminos, The Chronicle of Prince Osorkon, AnOr

Kom 1958, p.12-3 (d)
C em ird ein orfahre der Königsfamilie der ynastie auf der asen-
or-Stele ausdrücklich Libyer (thnwj) genannt Malinine/G Posener/J
Vercoutter, Catalogue des steles du Serapeum de Memphis, arlıs 1968, p.31)

ackman, ela of Shoshenk, of the eshwesh”, JEA
1941 83-95, DI.X-XI

Nr.d, Legrain, KecTrav 1900,



ıbysche Pharao 1U wıderw1ıllıg als ON1g akzeptıer wurde.

Demgegenüber fınden ıch ın der Dynastıe 1U vereınzelt 11-

bysche amen Tn der herrschenden Famılıie, und ınd uch keine

"Fuüursten der a/Meschwesch' bezeugt. Dıe OÖOSUng der ramess1-
dıschen Dynastıe und das uüsei1nanderfallen Ägyptens ın das V O'

Hohenpriıester des Amun eherrschte Oberägypten und das dem ON1g
Lın Tanıs dı relkt unterstehende Unteragypten ınd VO enm ın

der alteren Literatur auptsächlic al öOhepunk eıner ENL-

W1C  ung gesehen worden, ın der e1ne machthungrıg hebanısche
rıesterklasse dıe wWwirtschaftlıche und polıtısche e  ung des

Konıgtums allmählıch ausgehöhlt hat und deren Ergebnis eben der

hebanısche "GOottessta  AA war .®© Obwohl Kees schon 1936

zelg hat, daß diıie Begrunder dıeses ”"SGSottesstaates RC au

der Prıesterschaf SsSoNdern au der YTmee ervorgegangen sınd,!
W1ırd dıeses Bıld uch ın den me1liısten NEeUEren arstellungen

WEeNn uch zurückhaltenderzeıchnet,

Se1ıt ein1ıger T hat ıuch ber e1n gewisses Unbehagen
dıesem Bıld artıkuliert, CLWWa be1ı R . Stadelmann,® der Te  en

bemerkt, daß schon dıe Dynastıe eıne ehr eudalıstische
Auffassung VO. Könıgtum Dıe Z7weıiıfel Siınd noch eutlıcher

geworden, a} S e erausstellte, daß ın der Dynastie
atsaäac  SC schon eınen Pharao Man dem lıiıbyschen amen Osorkon

gegeben hat,®° zugleıch eın Schoschenks Ea 1so der gle1ı1-
hen Famılıe W1ıe die Dynastıe angehör1g. Daiß schon einer der

ruhesten Herrscher der Dynastıe, der Hohepriester Herıhor,
einige ne m1ıt lıbyschen amen und eıner seiner Nach-

folger (Masaharta) gleıc eiınen libyschen Namen Führe; Wa

ohnehın eit 1langem bekannt.! In 1etzter Zart fınden ıch des-

halb gehäuft Andeutungen, dıe Dynastıe 3e1 viıel starker 11-

ESs 1st offenkundig, daß einige Autoren bel der SC  1  3  erung dieser Entwick-
lung den mittelalterlichen Papst-Kaiser-Konflik gedacht aben, vgl etrtwa

Gottesstaat, Militärherrschaft un tändewesen in Ägypten, SPAW
1928

"Herihor un die Aufric  ung des thebanischen Gottesstaates”, NGWG,
1936-38, D. 120

1971, 9-20. n.4
G  G BSFEYoyotte, "'Osorkon fils de Mehytouskhe pharaon oublie?",

TE POSTEE 39-—-54 vgl uch Kitchen, TIP; 5 437
VOo  — Beckerath deshalb schon 1968 vermuftfe daß Herihor liıbyscher

erkun sel RE 20 38

79



VSC gepragt gewesell al bısher angenommen .‘*!*!
folgenden sSoll eu  DE gemacht werden, dafß dıe Lıbyerzeı1i ın

jedem Sınne des WOortes schon Lın der Dynastıe begann und daß

der gewaltıg ınschnitt, der zwıschen der und der

nastıe ıeg ben ur«c den abrupten Begınn elıner Fremdherr-

schaftft bedıngt WarTr.

O Die alite orste  ung, dafß etzt1ıc dıe Priıesterschaf für
den ntergan der Ramessıden und dıe Teılung Ägyptens verantı-

WOL  ıch Wäar, Ran zweıfellos unzutreffen Wenn uch rıchtıg
LSt:; daß das Verhältnıs der ebanıschen Hohenprıester Z ONıg
eın anderes un sSselbstbewußteres Wa al Twa ın der Dyna-
stlile, daraus keineswegs eın Interessenkonflı zwıschen
T1Lıesterschaf und Konıgtum, Ggalnz LM egente1ı Diıe Unhaltbar-

arı der ısherıgen orstellungen über dıesen ange  ıchen _

eressenkonflı und dıe Verlagerung Wiırtschaftlıcher ac VO.

ön1g ZU TrT1iestertum W1ırd ın Röomers emnachs als ÄUAT DE

erscheınenden Arbeıit Ööttes- und Priesterherrschaft Lın Ägypten
Ende des euen Reiıiches  „ ausführlıc und überzeugend 1ıderlegt

werden, daß ıch daraurfr Nn2ıC weiter einzugehen brauche

Der erzıc autf dıese altbekannte Rekonstruktion der Entwıck-

Lung edeute aber, daß u jede rklärung D W1le
S: Ablösung der amessıdendynastıe kam und Wa der ganz
euell und andersartıgen Organısation des Landes Lın der

nastıe geführt hat: Und noch etwas anderes erfordert und
Torde eigentlıc schon ımmer ) ıne rkläaärung Dıe Tatsache

namlıch, daß dıe Verhältnısse der und der Dynastıe ıch
ın vıelerlei 31NS1C ehr ahneln,!?® während ME Begınn
einer Fremdherrschaft doch ıne ı1efgreıfende mstrukturıerung
erwarten sSsol lte
atsac  2 C aber ınd dıe grundsäatzlıchen strukturen
weıt erkennbar ın beıden Dynastıen diıeselben, und sS1ıe unter-

11 Kitchen, in ya an VDU, D.23-—4; eanNnV, Libyan Studies 1
1985, VO  } Beckerath OLZ f 1979, BiOr 992 /0  —
ente, Letters from Anciıent Atlanta 1990, D.205 u.0

Vgl Otto, Ägypten Der Weg des Pharaonenreiches, %‘Stuttgart 1966, D 21
keinem Lebensgebiet, weder der Politik noch der der eligion,

zeichnet sich die Herrschaft der einstigen libyschen Söldnerführer a |s eın
markanter Einschnitt ab.”



scheıden ıch nachhaltıg VO denen der vorhergehenden und der

nac  olgenden Epochen.

Beıden Dynastıen, der und der e öffenbar dıe Auf-

assung geme1ınsam, dais ıch mehrere Personen ZUu gleıchen SA

önıglıche YTıbute beılegen konnen, ohne dadurch notwendıiıger-
daiß dasweıse nspruche gegeneınander anzumelden, und das zZe1lg

Bıld VUO Konıgtum 1: der Sıchtweise der herrschenden Famılıen
ar eudalıstısc geprägt war ‚18 der Dynastıe hat Ma

neben dem OonNn1g (ın Tanıs) den onıglıchen Hohenprıester VO

Theben, und ın der spateren und 23 vervıelfachen ıch
dann dıe Herrscher; au der anchıstele werden RDA4:C wenıger
als Personen OoNn1g genannt Nur Begınn der Dynastıe,
als 1448038 bemuht War, wıeder mehr das Neue eıuc anzuknupfen
z n ı- 18 fındet Ma eweıils U eınen einz1igen KOö  1g

Charakterıiıistisch füur dıe Dynastıe Ta dıe weıteılung des

Landes eiınen unteragyptıschen und eınen oberagyptıschen
eılstaa der NOr  ıch etwas weıiter als bıs erakleopolıs
reicCcht.. Während der ON1g ıM Norden reglert, x e Oberagvypten
e1ne An Mılıtärdıktatur,! deren oberster eprasentant zugleıich
Hoherpriester des Amun VO Theben 15 Hohenpriester fuüuühren
höchste mılıtärısche Tıtel) diıesem Zustand andert ıch
uch 38gl der Dynastıe zunachst Na EeEsS: Der einzıge Y-

Halifte diıeserschıed S -a u der, daß je zumındes A der

Epoche) dıiıeser Generalıssıimus und Hohepr1ıester der Sohn des KÖö-
dıe ac 1sS0 ın den Händen eınern1ıgs ın Unteragvypten ıst,

einzigen Famılıe Dbleıbt

Oberagypten 18 urc eıne n VO Festunge ges1-

azu schon tadelmann, 1971, 9-20, n.4
14 SO expressis verbis Hornung, Grundzüge der agyptischen Geschichte,
“Darmstadt 1978, p.115; Kees, Hohenpriester, p.2 un SOoNst oft

Vgl LWAa die Aufstellung 1n 9 1987, 19 SOWl1e o  —M Chevereau, Pro-
Sopographie des cCadres militaires egyptiens de 1a DESSYNS KDOquUe, ANtLOoNYy 1985,
Di262: 294-5 Selt sich herausgestellt hat, daß der Gründer dieses oberägyptli-
schen Teilstaates Nn1ıc Herihor WAar, sondern Pianch (s ZAÄS 119, 1992,
dessen harakter als (ursprünglich) reiner Militärführer esonders hervorsticht,
ist. och deutlicher geworden, daß ler Nn1ıc Priester, sondern Generäle die
ac ergriffen en
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chert.16 avon sS1ind besonders 1ejenıgen ın der Gegend VO.

erakleopolıs wıchtıg
der Dynastıe ıst diıe Frestung el-Hıbel" zumındest zeıt-

we1ilıg Residenz des Hohenpriesters, W1ıe den dort gefundenen
Brıefen ervorgeht.!® on der General Pıanch nat dort ein
Haus,!> und OMM enbar uch SONS iın den Brıefen vor,*°%9
ebenso W1Lıe dıe Hohenpriester asaharta und Mencheperre.“*! Auch

ın der Dynastıe bleıbt dıe Gegend VO erakleopolıs VO be-

SONderer mılıtärıscher) ıgke1ı OÖOsorkon baut dort ıne
Neue Festung (Pr -Shm-hpr _Rc) der Kronprınz und spaäatere Hohe-

un eın Großvaterprıester Osorkon resıidiert Lın el-Hıbe,
ebenfalls ıst General VONımlot E: spaäter Hoherpriıester,

erakleopolis. Von den meısten Hohenpr1ıestern nat Ma allerdıngs
au denen N1L.Cc ervorgeht,FTast u Zeugn1ısse au Theben,

S1e ıhren chwerpunkt al berbefehlshaber hatten Es Sr ber

Tec wahrscheinliıc daiß S1e und die au ıhnen entstandene

"Tthebanısche" Dynastie hre Resıidenz ın OÖoder beı erakleopolıs
hatten. Der ohl dıeser Dynastıe gehöriıge jzauawvybast ıst

jedenfalls au der l1L1anchıstele OonNn1g VO erakleopolis.
Das Gebıet VO erakleopolıs W1lırd OT al "Se  ndogenıtur  ” der

Dynastıe bezeichnet. Dafü Lassen sıch folgende her-

anzıehen:
Nımlot B, der Sohn Schoschenks F 1 S€ General (von Hera  eo-

poliıs), Nımlot CI der Sohn Osorkons 5E ıst zunachst nfalls
CdÖOrt Befehlshaber, Hoherpriester des Harsaphes und

(FPr-)  m-hpr-R“, bevor Hoherpriester W1lırd, und uch Osorkon B

TIF- D.249; Kees, Priestertum, D: 485145 Spencer, TrIC Architecture in
Ancient EZVDC, Warminster 1979, D.1DS

Spätestens VO  - Painedjem erbaut, TIE. DA  n den RBriefen AUS
el-Hibe ist ber schon Pianch bezeugt, s.u

Spiegelberg, ZAS C41947). LA Taf 1V II (16 Stra  urger Papyri);
am, Ostr Pap., ÜE=6) pl 10 (Straßburg Nr 39):; Vernus ın
n1ıs L'or des pharaons (Ausstellungskatalog Paris p.106 (Straßburg Nr
33); Posener, JEA (1982) 134-8; pl XIV,1 (Brief ın Moskau): Naissance
de l'ecriture (Ausstellungskatalog Paris p.285-6, (Brief Louvre)
Daneben besitzt die eriiner apyrussammlung noch eiın gBanzeSs Konvoalu
Dublizierter Brief(fragmentje un Aktenstücke AaAUuUSs el-Hibe
19 Spiegelberg, Cit- Z2.8-
20 Ibid., p.4-
21 Ibid., p.13, Posener, 10Cc CIt: Naissance de l'ecriture, 85-6 uch der
enamun, der "Moskauer liıterarische Brief”" und das Onomastikon des mene-
MODEe sind in der Del el-Hibe gefunden worden.
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1a VO seiner rnennung ZU Hohenpriester dort Miılıtäar-
fuüuhrer, ebenso W1Le spater eın Bruder akenpta sS1e fak-

318C Öoder nomınell dem Hohenprıester untersteil 11 W1lıe
essen als berbefehlshaber nahelegt,““ oder ob e s her

umgekehrt WarTr, W1ıe Kıtchen ım Fall Nımlot vermutet,“>$ ıst

ungew1ß. Autf jJeden Fall BA das 1U dıe ınterne acht-

balance ınnerhalb der herrschenden Famılıe, NL dıe usuübung
der ac nach außen.

ıne solche au Frestunge gestutzte Miılıtäarherrschaf hat mı
eınem "“"Gottessta  b wen1ıg TÜ3 S1ıe mac eigentlıc u dann
einen 1D wWeNnn ıch ıne Fremdherrschaft der Libyer
handelt und ıLım Yrdlıchen Mı  elagypten rakleo-
polıs) s1iedelten S71 e dıeser 7a oh l schon ın großer Zahl,
keineswegs aber ın Oberägypten, hiıer Lebten Fast ausschlıeßlıch
autoc  hone Ägypter.*1 Eıne eherrschung Oberagvyptens Wa den

dort DÜ sSschwach vertretenen Lıbyern 1U mıt befestigter
tutzpunkte möglıch. Die weıteılung Ägyptens W1Lırd er urc«c
dıe unterschıedlıche Bes1ıedlung notwendıg geworden se1ın, NC
urc dıe Schaffung eines Priıesterstaates.
Sollte U dıe Dynastıe noch N1LC lıbysch GEewWESEN seın,
welchen ınn hatten dıese Festunge dann eıgentlıc gehabt?
Früher hat Ma angenommen ,“*° dıe efest1ıgungen häaätten ıch
diıe vordrıngenden Lıbyer gerıchte dıe ıch schon ın Herakleo-
polis und ım estgesetz hatten. Wenn ©S gewesen ware,
mMUu: dıe Verbındung mı Unterägypten permanen bedroht DZW.

abgeschnıtten geweSsell seın, VO der edrohung Unteragyptens
selbst Galnlz abgesehen, aber dafur gıbt keiıinerlei Hınwelise.
Und WOZUu hätten dıe estungen beı OQus und Gebelein dıenen SOl -

len? Außerdem andert ıch gl diıesem errschaftssystem ben uch

Lın der nachweıiıslıch lıbyschen Dynastie überhaup nıchts.

Die angebliche Beschränkung des Befehlsbereichs des Hohenpriesters auf die
Gegend bis Siut, wie Na  — sie zumındest für die Zeit ab Osorkon un IuWe-
lot vermute hat, geht 1Ur auf ine alsche Textabtrennung zurück,
1987,

TIr 5 24  ©
Vgl die Einschätzung VOo  — eany, Libyan Studies, L 1985, Dicture

of Dopulation distribution that emergeSs from the Very patchy eVviıdence 1s of
Libyan an a  - largely EYyYDpD outh”

Kees, Priestertum, D.1061; Wainwright, ASAEL DE ({6-10
Cerny, CAHS, IL, B: pD.653; LE Edwards, CAHS, 1L, 1, p.535



ESs gıbt Ln dıeser 1LNZW1SChen u® aterıa Bei den 5Da
nıschen Grabungen 39 erakleopolıs “& eıne Nekropole der
Zwıschenzeit Z U IM Vorschein gekommen, und unter den CÖ bezeug-
Cen Personen gıbt eınen OÖOsorkon wWOo au der frühen
nastıe) und einen mn-h° 7j-m-Jpt WO au der 21 diıe eweıls
als "General, Hoherprıester des Harsaphes, efehlshaber der

der Spıtze der großen Festunge der Ma STn ( mr MS  < hm
nir tp] HEFES A 3wt 7 NN nt ] (r-) h3t nhtw c H3
bezeıchnet werden.?® 1aßt CRn War N3 6 gen , welche

Festunge ıM einzelnen gemeınt sınd,?7 wiıchtig 1Er ber Adıe
NEeNNUNGg "Festungen der Ma ” denn noch kurze VL vorher, Ende
der Dynastıe, l1lautet der entsprechende er der

DiıeseSpitze der Festungen der Scherden S 1-61D S 10)
Frestungen ınd demnach Nn1L1Cc danach benannt, WEe S1e ıch
rıchten, sSsondern danach, VO WE S1e bemannt SsS1ınd.

Wenn 1sS0 die ÄrtT der achtausübung Kl ar au ıne lıbysche
errschaft sSschon Lın der Dynastıe hınwelist, gewınnen dıe
schon bekannten Indızıen zusatzliıche Bedeutung:
ne des Herihor en lıbysche Namen ‚“ ® ebenso eiıiner seiner

Nachfolger der Hoheprıester Masaharta) SOW1le der FAr
OnNn1g ın Tanıs Osorkon), der zugleıch eın des Begruünders
der "neuen” Dynastıe 167 89
Dazu Oomm 7je noch eın weıterer Hinwelis: der VO der SDa-
nıschen xpedıtıon ın erakleopolis reıgelegte ekropole der
Zwiıschenzeit S1ınd VO em Personen ML lıbyschen amen und
Titeln) estatte ber uch bei enjenıgen, die agyptısche Na-
Me führen, dürfte S ıch zweıfellos Libyer handeln.3®

M.d Perez-Die/ ernus, Excavaciones Ehnasya el Medina, Madrıd
1992, p.122 Doc 15a); 125; 54/155 Doc 179 Die Zahl 1st in en rel
Belegen eutliic geschrlieben; e1nNn Verständnis als nht .:> n(3 "1Ia
»TFall fortaleza le 108 Ma” 1 p.42 [3 :3 vgl uch Perez-Die 1ın
ibya and EZVDCL, ist ausgeschlossen.

Die alteste ekannte Festung In der Gegend VO  — Herakleopolis ist Mr 1-
HS< F azu Kessiler, SAK A 1975, 26-34

The Epigraphic SUrVey, The Temple of Khonsu, 6 OIP 100, 1979, pl.26
Yoyotte, BSFE 1960 39-54 ußerdem sind el Dynastien ja

uch noch dadurch famiıliär verknüpft, daß Osorkon ıne Tochter Psusennes’
il geheiratet hat
—  H  S Während ein libyscher Name seinen Träger klar als Libyer ausweist, edeu-
tet ein ägyptischer Name natürlich nic daß e sich N1ıcC einen Libyer
handeln könnte, vgl azu eahy, Libyan Studies, 16, 1985, 54-



den dOort gefundenen Bauteı1ılen gıbt ıne au MLı der
sCchrıft K3 A Snwt [ 7) E3 ern 31 Dıe
e  ung des nh-Zeiıichen ın der Kolumne VT derart, dafß en
eıne rganzung U{ (O-8=i? folgendes a  HArw
radezu anbıetet Und atsäc  C ıst dıe ungewoOhnlıche ıtel-
kombinatıon mS“ und Snwt j DE =-3 gerade beı dem bekannten
General und Kohenpr1iıester Pıanch, dem Begruüunder der Dyna-
st1ıe, bezeugt, KRI 348, 15- 349, d LRL, 3—b.5358
Wenn dıeser Pıanch eın (ursprüngliıches?) Grab hıer angelegt
e, kann das 1U bedeuten, da uch Liıbyer Warl , und iıst
ja der Ahnherr der gesamten HKHohenprıesterfamilie der Dyna-
stıe!

Auch dıe Gemeınsamkeit VO onıgliıicher Resıiıdenz und Begräab-
nısstatte dıe Konıge estatte werden, 1r wahrend der
samten agyptıschen Geschıchte eın wıchtıges Merkmal sprechen
fuüur dıe eNnde usammengehorıgkeı VO und Dynastıe

der Dynastıe TEr eiınmal Memphıs al onıglıche Resıiıdenz
bezeugt,“* und ın der Dynastıe spıelt Bubastıs ıne äahnlıch
edeutende e, W1e dıe Anlage des Sedfesttempels Osorkons
und dıe sonstıge umfangreıche Bautäatıgkeıi dieser Ze3 E dort be-
weıist. Vor em aber Tanıs ıst al Resıidenz und Begrabnisstätte
der Konıge 1:3 der und Dynastıe VO überragender edeu-

Cung. DOrt W1ırd . großem Ausmaß gebaut dıe ist ja
Begınn der Dynastıe überhaup 1TST gegrunde worden. Dıe
Könige ınd hıer auch unmı  elbar nebeneınander begraben Dıe
Gräber der und Dynastıe bılden eınen einz1gen Komplex,
und dıe Ärt der estattung sıgnalısıert eınen radıkalen PÜC
mıt der gesamten Tradıt:on der önıgsbegraäabniısse. Die a-

daß ım Grab des Psusennes uch eilinerche, seliner 1zZ1ıere
(Wn-ab3w-n-ddt) begraben 1SEt, deutet zudem auf gew1ısse feudalı-

31 Perez-Die/Vernus, CiE:. 39-—40; I2 Fig 1la (Doc 13)
In der Pu  iıkatıon wird diese Ergänzung uch CrWwOogell, ann ber ıne

Emendation(!) cnb wd3 snb VOrgeZOgEN.
Der A un Snwt j Sth-m-h3b (s SAK A 1975, 30-1): den

Perez-Die/Vernus als Parallele an  ren, dürfte seiner sonstigen itulatur
ach urtellen eın okaler Snwt j gewesen eın (s V, 595), Nn1ıc
der Leiter der Zentralverwaltung, Wie das der Zusatz DES*S impliziert

Vgl RecTrav 1 1888, 135,
M Libyan Studies 16, 1985, 54 Stadelmann, 1971,
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stısche orstellungen enge usammengehörıgkeı VO Herr und

Gefolgsmann)®® gerade auch a der ynastlıe.

G _ ach den Siegen erenptahs und Ramses' T uüber die Lıbyer
ıst die Gefahr keineswegs bese1ıt1ıg der spaten vynastıe,
z unter amses LA werden ın hebanıschen Papyrı au Dei

el-Medına wWwıederholt Lıbyer >U)  > und Rbw) DZW "Ausländer

(h3st7jw)37 al eindlıche klemente und Bedrohung der Sıcherheit
erwähnt.:3® Vor einıger Zeit hat K Kiıtchen darauf hingew1esen,
daß e$s schon früher annliııche Vorfa gegeben en könnte.3°®
Janr Ramses’' ıS werden die Nekropolenarbeiter gewarnt, daß

"der eın herangekommen L1s5 (Pp hrw7 halı) ı410 usführlıchere
Nachrıch hat Ma Au dem Jahr Ramses' Ma A DOrt W1ırd be-

RErıchtet, dafß dıe ekropolenarbeiter "wegen des Feındes  ”

arbeıten köonnen. Dieser eın hat einen OFT Dr-nbjt angegrıffen,
es darın zerstoöort und dıe Einwohner Verbrannt. Der Hohepr1ıe-
Tter 1äaßt Polızeil zZusammenzi1ıehen, den ekropolenbezır
bewachen. Tage spaäater erkundet dann eın OL1LZ1ISsS ÖD der Gang
Z U IN Tal der Konıge wıeder möglıch A

Cerny au dem Text au eınen Burgerkrieg geschlossen, weıl
dıe Feınde N1LıC enau ( UB mı den Stammesnamen) ı1dentıfızıer
werden. Kıtchen hat ber zurecht darautf verwiesen, daß die Kon-

1L1NU1LCAa er en Funktiıonäre diıeser ZeLt. einen Bur-

gerkrıeg Sprıcht em wäare be1ı ynastiıschen ıvalıtäten,
W1ıe S1e Cerny vermutet, doch kaum not1ıg, dıe thebanısche ekKkro-

pole sichern. Dıe allgemeine Bezeiıchnung D3 hrw] könnte ber

daraurtft hındeuten, dalß ıch Nn1ıc NUu Lıbyer handelt;
ja ehemalıge Gefangene DZW wangsrekrutıerte vıeler VOöol-

ker und Stämme ı1n Ägypten anges1iedel WOrden.

annlichen orgängen iın der Zwischenzeit vgl Franke, ZAS FEE,
1990, 120-1

—  uu  st Ju bedeutet n1ıc unbedingt "Wüstenbewohner"!
Vgl Cerny, CAHS IL, O 68i aring, "Libyans ın the Theban

g10n, 20%°h Dynasty  AA in CONBTESSO internazionale di Egl  ologia, Attli, H1,
Turin 1993, p.159-65

RdE 3  i  19  - 1d: In LIDya and Di22
KRI V.. 2016521

41 KRI VE 3423 uch Jahr Ramses’ zuzuschreiben, vgl Demaree
ın CONBTESSE internazlonale di Egi  ologia, Attlı, IT urın 1993, p.104,
oben.
42 Wie in jetz Haring, O CiLS p.163, wieder anniımmt.
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F - 40 werden aus-Wie dem auch el, ın den Jahren 8—-71 Ramses'
RD DZW. meist alsdrücklıch MSwS, allgemein h3st Jw erwähnt,

YXun afIur, daß die ekropolenarbeıter untätıg sınd; OR S Wırd
uch eıgens erwähnt, daß sS1ıe N1lıc arbeıten, obwohl keıne Aus-

länder bzw Lıbyer) da Sınd Auch diıese Letztere Angabe mMac

ber eu  G daß Nan zumındest Mı ıhrer nwesenheit rech-

ne  3 e, ÄAn einıgen Stellen Wiırd ausdrucklıc gesagt, daß

mSwS , RDu Ööoder h3st jw ın Theben bzw südlıch davon)‘* sınd
Ihre nwesenheit 15 n diıesen Jahren enbar ımmer möglıch un

den Jahren 16-18erstreckt ıch OT uüber längere Zeitraäaume.
Ramses' hoöort Ma dann nıchts mehr VO ıhnen und das 15

zugleıch der Zeitraum, Lın dem dıe erste Serıe VO Grabräuber-

PrOZEeESSEN sSstattfındet), ber LMm Jahr Ramses' M pausiıeren dıe

Nekropolenarbeiter wıederum fur Fast Wochen aufgrund der

h3st jw. Danach hat MEa für längere Zeıit keıne entsprechenden
Belege mehr. Dıie nachste, z1ıemlıch dunkle Bemerkung SsStammt VO

eiınem (nichtthebanıschen) Papvyrus au der Zeit nach den Jahren

12-15 Ramses' T und 369 dıe nwesenheit VO Lıiıbyern ım
Delta:;  In Theben ınd S1e TYST wıeder ın der whm-mswti-Zeit be-

egt]46 enbar aber n1ıc al Feınde.17
Äus alldem 1Laßt sich zunachst schlıeßen, daß der Sıeg Ramses'

T F: wohl erheblıch wenıger ollstandıg und ndgultıg War, al

dıe und arstellungen suggerıeren. Ür spricht ja
uch dıe Tatsache, daß zahlreıche Tempel efestıgen 11eß .48
Die Ansıedlung rıegsgefangener Libyer und "Seevolker  ”
großer Zahl ın den agyptıschen renzgebieten Wa siıcher ıne

Maißnahme urc halbes Entgegenkommen urzfrıst1g den FUuC

mındern und zugleıch Truppen gewinnen, vergleıchbar der —

sıe  ung germanıscher Stämme ınnerhalb des spaätrömischen Rei-

ches, längerfristig gesehen mı dem gleıchen verheerenden

KRI VI, 609; 6317=8: 563-5:; 643 SOWIle einige unpublizierte ragmente, die
bei Haring, c1it erwähnt werden.
d  id KRI Y} :B  6; 637,7; 643,8-10

KRI Y 523 vgl uch Kitchen ın ibya and ZVDC, DU 80
6 pMayer A, 8,14:; LRL, ı>3 6__ vgl uch KRI VE 871,4

Bei LRL, 6—7 ist der Zusammenhang allerdings unklar
pHarris 1, BEGd 59,11 Der Tun für diese Befestigungen, usländer DbZW

Libyer abzuwehren, ird ‚Wäar Aur in einigen Fällen ausdrücklich erwähnt
natürlich57,13; 58,6), dürfte ber uch in en anderen zutreffen,

uch für Medinet Habu Der Gedanke einer "Götterfestung” (LAÄ I1L, wird,
wenn überhaupt, Aur als sekundäre Ausdeutung ine gespie en



gebnis. Besonders selbstmörderisch erscheint eı dıe erlegung
fremder Truppen Lın Festungen, wW1ıe gerade für die 7eit Ramses'

T mehrfach bezeugt M A
ÄAus den sparlıchen Hınweliısen 15äß ıch naturlıch eın

hangender ABblaurtf der Ere1ıgn1ısse rekonstruleren. 43 den spaten
Jahren Ramses’' D kann em dıe Lage noch Nn1ıCc _n
Tamatısch geweSsSen se1ln, denn kurze Zaırt spater, Begınn der

errschaft Ramses' D werden schon wıeder auvorhaben großten
Ausmaßes geplant.®©® Immerhın könnte das Vorkommnı1ıs au dem Jahr

mı den au den Jahren 29-—-392] überlıeferten Streıks und W1ırt-
schaftlıchen chwıerıgkeiten tcun aben, denn eın rıeg ım
eigenen Land MU ja SOfTfOort dıe andwırtschaftliche Produktıon
schwer eeintrachtıgen amses bzw Oomm dann

eınem ehr schweren Vorfall, beı dem eın anzer (1 zerstört
W1lrd, ber uch hıer scheint 441  [ der Lage noch Herr geworden
seın zumındest 13aßt ıch Ramses al Sıeger uüber dıe Lıbyer
arstellen. C mehr eherrschbar WEa ber enbar das _

schehen ın den Jahren 8—-1 unter Ramses 8 Wenn GT und uüber
eiınen S C  O langen Zeıtraum Libyer und "Ausläander Ln der Lage

daß eınere nach Theben kommen, kannn das 1U bedeuten,
Mıtkoordiniıerte mılıtärische Abwehr Nn1ıCcC mehr mOglıch WarTr.

marodierenden Banden en dıese Vorfä sSiıcher nıchts Cun:;
amı häa Nal Leıcht fertıg werden können. er dıe Lıbyer
und "Ausländer" eweıls kamen, und ÖD revoltıerende SOldner
und ngesıedelte oder N® nach Ägypten eindrıngende Verbände
aren, ıst natüurlıch unklar, ber au jeden Fall funktıonıerte
diıe ontrolle NA1L1C mehr, - uch dıe ın Festungen garnıso-
nıerten fremden ruppenteile halfen 88 o Ööoder beteiligten ıch
SOGCAar. weıfellos Wa auch Nn1ıc 1U der hebanısche RKRaum be-

troffen, sondern ganz Ägypten.
ZUu diesen Vorgängen gıbt — möglıcherweise ı.ne weitere Quelle,
diıie NeUue Aufsc  usse geben kann: Vor einıger Za € hat E S1Ng
eınen au weıl Gebeten estehenden ehr schwiıerıiıgen Text

dem }Ritualpapyrus Berlın 3056 erstmalıg dem erstandnıs

Vgl die Angaben IL,
Vgl Cerny, CAHS, H. D: 608; KRI VI, 1fif.
Statue Kalro 112 14  N



schlossen.°“ handelt SıcNn enbar 110 LNe Abschrıft VO wel

ra auf der Tempelmauer VO Helıopolıs, denen Amun und

Thot angefleht werden, elıopolıs un das Nn Land VO dem
auben der TrTenm  äander”" DZW. der er ( h3rw) und h 34 nbwt
erretten. zweıten W1ırd al Ursache dıeser ustände el

"Aufruhr der Festung” (h3° %1 nht) angegeben schlaäagt
VOL, dıe erwähnten Unruhen mML den ıUrren al Ende der Dyna-
t1ıe gleıchzusetzen, halt aber uch andere zeıtlıche Eınordnun-

gen ur möoglıch 54

Der Papvyrus, dem dıe beıden Gebete er  en s1Nd STammtı

dem bekannten OoONvoLu VO Rıtualpapyrı, dıe au NeM

schlossenen Fund sSCammen und dıese Zeit gehoren.°>
pBerlın 3048 un 3049 erscheınt e KONn14g, Lur dessen He1iıl dıe

Hymnen rezıtıert werden, amses un amı SsSTCammen entweder
dıe Papyrı sSe Ooder doch zumındest hre orlagen au dessen

egıerungszelit. rag sıch, W dıe beıden Gebete uüberhaup
dıeser andschrı mı ıturgıschen Hymnen suchen aben.

Dem Inhalt nach gehoren S L n1ıc dazu und A, das zweıte ent-

halt Nn1LıCcC eınmal ymnısche Elemente 5 7 Ihre nachtraglıche Auf-
nahme (durch dıese Hand)>® wurde 2en ber ehr eınleuchten

erklaären, WEeNnNn sıch dıe darın erwäahnten Unruhen, der ”"Festungs-
aufstand”" unter Ramses ereıgnet HEL D 31elleıcht hat Malil,

al uch Oberagypten bedroht Wäar, dıese Gebete dıe taglıchen
Rezıtatıonen aufgenommen. Daß darın VO Syrern un: Nordländern
(h nbwft ) denn dengesprochen W1iırd Wıdersprıcht dem Nn1ıc

"Festungen ren Volker er Ärt vertreten. 1L1sSt dıese Ver-

bındung rıchtig; dann S1ınd dıe Unruhen den Jahren

VO  —_ Heliopolis”" in M GÖörg (ed.) Fontes Pontes (Fs
Brunner) UAT ijesbaden 1983 D.347 61 477 1991 269

Osings Deutung der Gruppe als nht "Festung  „ (op C1t 274 {h))
wird etz uUurc die neugefundenen Schreibungen im (h3Ww71 ] nt)

einem(E=)h3t p3 E 444 “ 34 vgl S 10) bestens bestätigt
entsprechenden Titel (sK 10) ird asselbe a Q geschrieben
54 F's Brunner, p.359- 61; 278

Vgl I 684, ben
n  O  e Gewöhnlich (Sethe und Möller olgen in die ynastie datiert Der K_
nig elo der in den (sekundären) Notizen auf der Rückseite VO.  - Berlin
3048 genannt 1st ann LLUTr als terminus ntie QUEIN gelten EKine ichere
läographische Differenzierung VOoO  — Unzlalschrift der späten un frühen
ynastie ist. Nn1ıc möglich

Vgl sSing, 1991 279
Fs Brunner, C  ]  C 347



Ramses' VO einem urLrstan der ıN Festunge garnısonıerten
fremden Truppen uSqg  NO und muüussen ıch über ganz Ägypten
ausgedehnt aben, WLn uch 11U elıopol1s, Theben und Smn

SU:  1C VO Theben) erwähnt werden. Gefolge dıeses Aufstan-

des Wa S dann s1ıcher mOöglıch, daß weıtere lıbysche Verbande .n

Ägypten eindrıngen konnten;: autf dıiıese Weıse ı1e 1 Cn dıe ange
Dauer iıhrer nwesenheit ın Oberagypten Sr klaren.
ach dem Jahr hört MEa dann für ein1ıge 7 a nıchts mehr VO

Lıbyern Lln Theben, und dıese Tatsache nat zweıfellos amı

un, daß an den Jahren 16-18 dıe bekannten Prozesse Grab-

rauber sStattfınden. Deren ktivıtäten ”dLen naturlizıech VO em

dann mOöglıch, wWwWenn diıie ıchen StcCrengen Sıcherheitsvorkehrungen
HA C mehr funktıonıerten, und andrerseits konnten die Prozesse

Nnu stat  ınden, WEeNnNn eıne geordnete Verwaltung gewährleiste
war ‚>>

Jahr Ramses’ B werden wlıeder Lıbyer ın Theben erwähnt,
danach ber für längere Zeit Nn1LC mehr, und das düuürfte mıt der
nwesenheit des ızeköonıgs Panehsı1 zusammenhangen, der Vermut-

Lıch mı nubıschen Truppen intervenıert atte.°©0 Dıie folgenden
Ereigni1isse l1ıegen le1ic vollıqg Lm Dunkeln, ber einıges
deutet darautf hın, daß Panehsı1 selinerselits seıne Machtstellung

alm1ıßbrauc nat und RKamses nıchts anderes übrıg ıe
sıch mMı den Lıbyern verbunden (falls dıeser Zeit

überhaup noch selbstäandıg aglıeren konnte). Der lıbysche General
Pıanch ( E fi 7)I der ammvater der Dynastıe - eragyp-
en, legt jedenfalls urchgehend großen Wert darauf, ıch Off1l-
771e al Funktıonar es Kön1gs bezeıchnen,®1 wahrend ıin
eilinem vertraulıchen TrTıe ganz anders Spricht
Wıe immer Ma dıe Ereignisse uch anhand der spaärlıchen Indızıen

rekonstruleren versucht, deutet es daraur hin; daß das
ramessıdısche Ägypten etztlıc ur«c mılıtäarısche ı1onen

59 Auch die zweite Serie der Grabräuberprozesse 1 Jahr und der WhmMm-—
msSswt-Ara splielt sich ja ach einem rieg ab ESs i1st zudem ben schon

worden, daß den Streiks ın den etzten Jahren Ramses’ I1I1 gleic  alls
ein rieg vorhergeht Die weitverbreitete ese VON der ın spätramessidischer
Zeit zunehmenden Korruption un Unfähigkeit der Administration bedarf wel-
fellos einer Überprüfung

Vgl ZAS 97092
Vgl. ibid.,
EREe 36 32



fremder Volker, VO em LLıDyer, ntergıng und N4& E

erschlafft ılLtersschwaäache ruhmlos entsc  afen ©® SE

Dıe Machtubernahme der Lıbyer 13aßt ıch uch 111e Dbe-

StCımmten ıtelanderung ablesen (wenn uch dıe atıerun der

Dıe oben (8 erwähnte Verbın-l1ege etwas problematısc ı1sSt)
ART u ca z  z OoMmMmMm schondung 3Wwt 71 nt1I (r D3

etrCwas anderer Form Ende der VOI-, Wa YTST

(s Ovrez Anm 26) klar W1Lrd:Je aufgrund der un

Auf Ne au erakleopolıs® WO au der spaten
Dynastıe) ©L General StTHh uu den nt] ( Ih31 D3

sSiC nhtw (n) Srn Dıiıe Abschrıft PetLtrıes scheıint

mehreren Stellen unzuverlassıg en und der ufbewahrungsor
der 1Ss5 unbekann 15 uch hıer zweıfellos

1lesen. E1ln weıteres Zeugn1ıs ür dıesen STammt VO

unpublızıerten S FN au Grab ” gehört Nenm FEA

p“t E S Nn 1SW MLE MS“ Mn -2 -R--nhtw RS VO dem

außerdem erıe Lobender Beiworte gesagt W1l1rd ”"dessen

uüuchtıgkeıi der Herrscher enn (Tth 7E mnh der ıhn HÜGS-
hat zum  M 00 < I0  K

zusatzliıche ualıfıkatıon au den Namen des Generals uch
Dıiıe Gruppe hın-hier[ AD }  u ©N11 E  ZSA

ter der Zanli W1L1rd 305 al ruppenbezeıchnung Ver -

standen,® ® ber u der anderen Belege kannn keın ZzZweıfel
daß uch hıer nht u Auchdaran SCAXN , "Festungen gemeınt SE

dıeser bzw das ra dem Namen des Besıtzersdurfte,
nach schlıeßen, oder }dıe spa
horen und STAammt S1icher gleıc  1ls au erakleopolıs.
Äus den Festunge der Scherden vermu dıe Lıbyer
errıchte ınd 1so Frestunge der lıbyschen a/Meschwesch
geworden!

53 eyer, SPAW 1928 495
W.M Petrie Ehnasya, London 1905 pl KK AT AA vgl KRI VII 373 un K@ss-

ler, SAK 1975 130
Kairo Nr Zettel CLE VO alro koplert

101) heutige Inventarnummer nbekann Ich an den Mitarbeitern des
erliner Wörterbuchunternehmens erzliic für die Möglic  eit der 1Nns1ıc

Vgl uch Grimal ele triomphale de Pi(cankh)y usee du (;al-
105 Kalro 1981 pD.3 n.65b "  roupes) auxilialires

91



Wenn dıe Dynastıe schon lıbysch War, erklaäaren ıch

übriıgens uch diıie Lm "Berıcht des Wenamun" geschılderten re1ı1g-
nısse wesentlıch zwangloser, Cwa dıe 1ronısche Herablassung des

Fürsten VO Byblos gegenüber Wenamun a 1 8 dem Vertrete Ägyptens
oder seın Hınwels 5-5 Smendes könnte den Wenamun hın-

\ das Lletztere ıne kaum nachvollzıehbarectergange en;
ermutung, ware Smendes eın Herrscher vn den erkömmlıchen
gyptischen Tradıtıonen GEeWESEN. Auch usdrucke W1lıe ıe anderen

Großen Ägyptens" (neben Smendes un Herıhor, E 5-1 S1nd
YecC bemerkenswert und scheıinen Schwer mMı dem althergebrachten
gyptıschen errschaftssystem bzw. selıner arste  ung nach

außen) vereınbaren seın Hınwels M . Romer).

Eın hervorstechender LUg der Dynastıe und etcCwas

nıger prononc1l1ert der folgenden Epoche) *S dıe promiınente
e, die dıe Tauen der herrschenden Famılıeln) j7e spıelen.
Das eutlıchste eıspıe ur 15 natüurlıch dıe "Gottesgemah-
Va  „ des Ämun;, dıe U zölıbatar 1Lebt® ‘ und ıne polıtısc ımmer

wıchtıgere Position einnımmt, bıs s1ıe schlıeßlıch eınen önNn1g-
1Lıchen Rang erreıicht hat und den HKohenpriester mehr oder wen1-

ger ersetzt. Aber uch N vıelen anderen Fallen Wiırd dıese TLLEUE

eu  ıch:
Man tTwa dıe au den oberagyptıschenvergleıche Z1ıegel
Festungsmauern, dıe mı den Namen der Hohenpriıester und denen

ı1hrer Tauen gestempelt sınd, Adıe twırkung der ed’jeme der

Tochter des Generals Pianch, beı eiınem polıtıschen Mord,®® dıe

Tatsache, daß dıe Frau des Hohenpriıesters Paınedjem JEn
Neschons Ä , den eilnes "Vizekönigs VO Nubıen" unr => Wa

ungeachtet der ealiıtca i1hrer "Amtsführung  ” ın jeder anderen
Ze1t undenkbar ware, dıe vollstaäandıge Auflıstung ıhrer
famılıaäaren Funktıiıonen beı estımmten Tauen der Könıgsfamılıe"®
und ganz allgemeın dıe haufıge nwesenheit bZzw. rwahnung VO

TAauen (neben den regierenden Männern) au Denkmaäalern er AT

Wann der ergang erfolgte, ist Nn1ıc gesichert (vgl IL, 794),
iın m1t dem ynastiewechselber ist natürlich naheliegendsten,

verbinden.
ERL,;  a—4
TIP, 8

FIP,; 5 S6

\



Das Lletztere hat dazu geführt, daß Lın dem grundlegenden an  uc
FÜr dıese Za dıe Identıf1z1ierung der weıblıchen ıtglıeder der

Herrscherfamılıe FTast denselben Kaum eansprucht wWw1ıe dıe der

mannlıchen,”71 wofür au anderen Epochen der agyptıschen
Geschıchte kaum arallelen gibt.

ware gut möoglıch, dailß diıese eu  M ervorgehobene der
Tau N der Dynastıe auf lıbysche Pra Eı an zurückgeht Ma

vergleıiche dazu es, The kastern Lıbyans London
D IOSEE

ufgrun der auschenden AT des aterıals, das un uüber-
1ıefert LStE-. hat ma bıs ın jJüngste Z7eıt urchgehend andgeNnNOMMeEeN ,
die ın Ägypten herrschenden Lıbyer seien eıtestgehend assımı-
ıer und agyptıs1iert gewesSsSell. 1985 hat ea ın eınem bahn-

Dıiıe L1-rechenden Aufsatz geze1ligt, daß dıes n DE
byer dıiıeser Za ar weıt davon en  ernt, Ägypter Seıin oder
ıch fühlen, S1e arecn vollkommen anders.
Für dıe Ägypter mMu ©& $ eın ungeheurer Schock gewesen se1ln, nach
Jahrtausenden eıilıgener berlegenhei plöotzlıch und voll  ndıg
LMm gensat PE Hyksoszeit 1E das an Land betroffen eıner
fremden errscharft unterworfen e3n.. Und dıe Rea  ı10N aurt
dıese dramatıschen Veranderung ıst ja uch ehr eu  e SPDÜüÜr-
Dbarı:

Dıe Unterschiede zwiıschen der un der Dynastiıie ınd
IM groß und betrefftfen praktısc a LO Gebıete sowelit sS1e für
un berhaup gre1ı  ar Sind. denn dıe Dynastıe er ehr
sSschwach OöOkumentıert ber das s - naturlıch sSschon ıch eın
Anzeıchen dıeses nterschıeds).
Königliche Denkmäler gıbt Nnu noch an escheıl1idenstem Umfang,
dıe Bautätıgkei der Dynastıe iıst (vom Aufbau der
Tanıs abgesehen) außerst gerıng und praktisc aurt einıge Ver-

vollständigungen un pa  re eschränkt. Großere rabanlagen
gıbt &$ nıcht mehr, weder onıglıche noch prıvate; dıe funeraäre
Vorsorge eschränk ıch in der auptsache aurf die nfertıgung

ar TI
72 Libyan Peri1od ın ın Interpretation”, Libyan Studies

(1985), 51-—-65 Vgl uch O’Connor, Nature of Tjemhu 1byan
Society 1n the New Kingdom” in 1  ya an D, D:209=1I3,



v . Sargen, (v.a Oöolzernen) 180Totenpapyrı und ote  elen,
autf ınge, dıe ın den unzuganglıchen ea} des Grabes gehören.
der gesamten Dynastıe S21 bt keiıne eınzıge rıvatstatue,
z angesıchts des Rıesenfundes der Cache VO Karnak eın
Zufall sSeın kann, e S G1B gleıcherweıse keiıine eınzıge Serapeum-

und keine chenkungsstele. Überall Pa fuür diıese ST
ıne Lucke:;: die arallı.ele der gle1ıc  1ls VO den Ägyptern
&1 Katastrophe empfundenen persıschen Fremdherrschaft/‘‘ ıst
sSiıcher Nn1ıc zu  1G
etT2ri36 noch bemerkenswerter, da dırekt dıe ınnere ınste  ung
der Menschen Wwıdersplegeln ıst dıe urchgreifende nderung der
Art der Personennamen,'>5 dıe spurbar ıst und ıch rasch

urchsetzt, daiß ıch vıe  ach alleın aufgrund der Namen mıt NnOo-
her Wahrscheinlichkeit vermuten 1äaß ÖD eın Denkmal noch 1NSs
Neue eıuc gehoöort oder N1ıc

Mit dem egıerungsantritt Schoschenks andern ıch dıe
VO em 1 weılZustände enbar ın mehrfacher Hinsicht:

Punkten unterscheıdet ıch eu  AI VO seınen unmıttelbaren
Vorgängern. Erstens SI dıe AT der Selbstdarstellung der Herr-
Schenden je anders, un PE zweıten knüpft wıeder mehr
dıe Tradıiıtıon der Pharaonen des euen Reıches seıner Vı e
agressıveren ußenpolıtık, ım seıner Neuordnung des STCaates
ür e dıe vorübergehende Ausschaltung der eıgenständigen
oberägvyptischen Hohenprıesterdynastie und 1r e SsSseıine großen
auprojekte.
Der erste zelilg sıch eutlıchsten 47 den Namen der
Herrscher, der Konıge und Hohenpr1iester  R der cCragen nu

eweıls eın einz1ıger ONn1g SOrkon er Altere"”") und eın e1n-
zZzıger Hoherpriester (Masaharta) lıbysche Namen, gl der da-

Jedenfallils n1ic ın Oberägypten, woher in der Zeit unm.ı  eibar vorher un
nachher die Masse der Objekte stammt Die einzige unterägyptische Statfue
dieser Zeit ist Kailro 626 (s Borchardt, StTatuen und tatuetten VON KOÖö-
nigen un Privatleuten, II Berlin 1925, I1F2=3 vgl VOoOnN Kaenel Cahiers de
Tanis: I, 1984 n.4)

Vgl Munro, Die spätägyptischen Totenstelen, ÄgFo 1973, 1:7:5 mit
n.1)

Vgl anke, Die agyptischen Personennamen, I Glückstadt/Hamburg
1952, p.243 der 2 astle beginnt uch für den agyptischen —
menschatz e1n Abschn  n



S1ınd lıbysche Namen SOwohl für Konıge als uch Ffuür Hohe-
prıester dıe (wenn uch IL€ ausnahmslose) ege  E

der Dynastıe gilt als wırklıcher On1g der GOTtTt Amun , ®
dessen Name dıe Form eıner onıgstıtulatur annehmen ann und 4B
Posiıtıonen fınden IS Adıe SOoONs dem OnNn1g orbehalten E:  EL
und hakt regelrechte "Kabınettssıtzungen" ab, aurtft denen
pDer Orakel regıert. ıl1ejenigen Menschen, die ıch Lın dıeser Za ft
onıglıche trıbute zulegen, geben ın ıhrer Tı tutlkatur dagegen
me1lıst verstehen, daß sS1ıe ıch Nn1CcC als wırklıche Konıge De-
YTachteten. Beıi den ohenprıestern, dıe hre Namen zuweilen ın
artusche schreıben erıhor, Paınedjem i Mencheperre ıst das
ohnehın klar, da 571e den Hohenprliıestertitel mMı ın dıe Kön1ıgs-
U 1Er aufnehmen, ber ben dıese Erscheinung VE3SFFE ME uch
be1ı den Konıgen ın Tanıs, zumındest be1ı Psusennes und Ämenemo-
pe. Al LTe achthaber dieser Dynastiıe fungıeren (ıhrer eigenen
arste  ung nac gew1ıissermaßen H als ellvertreter des wah-
re Königs AÄAmun .

Ta der Dynastıe TStT davon nıchts mehr spuren: eder,
der Köni1ig eın eansprucht, legt ıch ıne vollstäandıge T1-
tulatur Z dıe ıch prinzipiell n1ıc VO der lassıschen
erscheıdet; bestehen keınerlei Hemmungen mehr Lın dıeser
1NS1C ra dazu reduzlert ıch diıe edeutung des Ora-
kelwesens. ES HE ZWar durchaus noch weit verbreıtet und uch
fuüur höchste ntscheidungen üblıch, W1ırd ber doch N1LıCc mehr
SYSstematısc DI  1Zzıer wıe ın der Dynastıe.
Diese nterschıede, diıie Namen der Herrscher un: dıe Form des
Köniıgtums, betreffen offensıchtlich mehr dıe arste  ung der
errschaft nach außen al hre ınnere StCru  Ur der
nastie Offenbar ıch dıe remdherrschaft nach außen hın He

eu  W S1ıe W1ırd ıdeologisch e Königtum GOttes verkle1-
det der nach der onsolıdierung iıhrer acC e das
Nı mehr nötig, dıe wiırklichen Verhaltnisse und Auffassungen
können Ooffener gezeigt werden.
Der zweıte un ın dem ıch choschen JS VO seiınen Vorgan-

Zum Folgenden vgl die demnächst erscheinende Arbeit VO  — Römer, S.O0.,
3), 64fr.
Vgl M_ Bonheme, Les 1LOIMMS royauX ans gypte de 1a Troisieme Periode

Intermedaire, BdE 1987, p.73-4; 81



Ggern absetzt, das Anknüpfen dıe Tradıtıonen des Neuen Reıchs,
Wenn ıch OQre Herrscherang an gew1ısser Welıse amı

können S71.e her uüberlıe-je als Wirklıche Pharaonen zeıgen,
er onıglıche ebrauche übernehmen.78
Autf jeden Kalıl ıst ber ehr wahrscheıinlıc daß au diıese
nderungen, diıie die Ära choschenks 3 außerlıch kennzeichnen
und un al Leıiın S1C  ar sınd) ,7>°9 Anzeıichen fuüur ı1ne durchgre1-
Tend NnNeue Polıt1ık gegenuber der agyptıschen Bevo  erung +n
dıe u;.a,” uch ;58| den 7je eiınsetzenden haufıgeren Heiıraten
zwıschen Prınzessinnen und edeutenden agyptıschen Famılıen ZU

usdruc ommt .8 09 Das wurde uch seline aktıvere ußenpolıtık
erklären, dıe ja 19858 be1ı einıgermaßen Sıcheren Verhältnıssen ım
Inneren möglıch gewesen eın Söollte Umgekehrt W1ırd Ma dıe
passıvere ußenpolıtiık der Dynastıe Nn1ıCc u Letzt daraurft
zuruckführen durfen, daß alle mılıtäarısche ac ım Inneren
braucht wurde ahnlıc den Verhäaltnıssen untcer Amenophıs IV
Die Neue Polıiıtiık choschenks T ıst allerdıngs FE VO langer
auer GgeweSen. eın Nachfolger, Osorkon I., scheıint noch deut-

Auch unter ıhm nat Of-Lıch al diese LG  ung anzuknüupfen.
Tenbar eiınen allerdıngs erfolglosen) Feldzug nach Palästına
gegeben, ıst al Bauherrtr mehreren bezeugt und hat
eıner fragmentarıschen Inschrif nach schlıeßen, mehrere

agyptische Tempel MLı geradezu gıgantıschen Mengen delmetal
bedacht. seinen Nachfolgern ber Ssıch dıe lıbysche
eudalıstısche und rıbalıstische ınste  Ng nachhaltıger denn
7je urc

Möglicherweise Wa diese Anknüpfung N1ıCcC VO  - Anfang vorgesehen. Die
ben (8 }} erwähnte atsache, daß ın Theben zunächst ach dem AM  roßfürsten
der Ma Schoschen  * } datiert wird, besagt kaum, daß die ebaner
Beginn n1ıcC willens I ih als Önig akzeptieren vgl TIP.- 242}
SONS hätten S1e ja N1ıcC nach iıhm datiert Vielleicht War 1n Schoschenks
“"neuer Politik" ursprünglich geplant, nıc u ibysche Namen, sondern uch

offıiziell führen
Sie S1iINnd ber ın zahlreichen Bereichen greifbar, 7B uch 1n der Dekoration

der rge, Na traditionelleren KONzepten ZUFüC  ehrt, Vavgl
Walsem, in es CONZTESSO internazionale dı Egittologla. Atti,. E: Turin 1992,
43-9 Auch diese andlung wäre schwer verständlich, Wenn jJetz WITr  1C
die Herrschaft der Libyer TST begäaänne

TIr: p.479 (table }2)
81 Vgl JA1P 8 26  .. Das Ereignis ist AUS agyptischen Quellen wel erfolglos)
natürlich Nn1ıc bekannt

HP, 26  D
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